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KozialpüMsche Umschau.
— Anfang April . —

Ter Arbeiterschutz hat durch die endliche Annahme
rie§ Gesetzes über die Beschäftigung von Kindern tn ge¬
werblichen Betrieben durch den Reichstag in Tentschland
dinen erheblichen Schritt nach vorwärts getan. Zwar hat
das Gesetz bÄanntlich mannigfache Mängel , eine Voll¬
kommenheit menschlicher Einrichtungen gibt es nun ein¬
mal nicht, über es ist mit seiner Hilfe doch möglich, zahl¬
reichen schweren Mißständen auf dem Gebiet der Kinder-
Leschäftigung den Garaus zu machen; das Gesetz soll am
nächsten1. Jarmar in Kraft treten . Es verbietet die
Kinderarbeit in gewissen gefährlichen Berufen ohne
weiteres und der Bundesrat ist berechtigt, dieses Verbot
auch noch auf andere als die im Gesetz genannten Er¬
lverbszweige auszudehnen. Das mutz unbedingt geschehen,
denn mit den vom Gesetzgeber bezeichneten Bernsen ist
die Zahl der für Kinder ungeeigneten Beschäftigungs¬
arten bei weitem nicht erschöpft. Der Kinderschutz in
landwirtschaftlichen Betrieben bildet ein Kapitel für sich,
das hoffentlich im nächsten Reichstage zu gründlicher Er¬
örterung gelangen wird.

Bis dahin ist auch der wichtige Gesetzentwurf über
die Kaufmannsgerichte vertagt , während die Kranken-
kassennovelle zwar noch in die dritte Lesung gelangen,
aber schwerlich vom Reichstage in der Fassung, wie sie
bon der Regierung vorgeschlagen ist, angenommen wird.
Jn den meisten sozialpolitischenKreisen und auch in den
Kassen selbst ist man, wie sich in letzter Zeit immer mehr
herausstellte, gegen die beabsichtigte Gesetzesänderung.
Man betont, daß der Regierungsvorschlag wohl einige
Erhöhungen der Leistungen an die Versicherten vorsehe,
bereit Kostendeckung jedoch lediglich den Versicherten und
deren Arbeitgeber aufbürde ; alle anderen Wege dazu,
wie Zentralisation , Beseitigung der Lasten für die Unfall¬
versicherung, Reichszuschutz, und Errichtung eigener
Apotheken,' jedoch völlig nutzer acht lasse. Aber der
Hauptgrund zu der ziemlich allgemeinen Verwerfung
der Regierungsvorschläge ist die versuchte Einschränkung
und Beeinträchtigung der Selbstverwaltung der Kranken¬
kassen Hiergegm wendet man sich mit vollem Recht und
zwar um so mehr, da diese Selbstverwaltung die Grund¬
lage der gedeihlichen Entwickelung der Krankenversiche¬
rung in Deutschland ist und zu ernsten Ausstellungen
noch niemals Anlaß gegeben hat . Auf dem kürzlich m
Berlin versammelten Kongreß der Krankenkassen, bei
dem 1128 Delegierte 4 757 678 Versicherte vertraten,
erklärte man sich daher mit großer Mehrheit gegen die
Regierungsvorlage, wenn die auf Beschränkung der

Selbstverwaltung gerichteten Absichten derselben mcht
gestrichen wiirden. Nachdem so die Versicherten selbst
sich gegen die Fassung der Vorlage aussprachen und dabei
in Übereinstimmung mit fast allen sozialpolitischen
Kreisen handelten, erscheint es ganz unmöglich, den
Regierungsentwurf im Reichstag durchzudrücken. Ent¬
weder bleibt derselbe in der Krankenversicherungskom-
missioii, die jetzt die zweite Lesung beendete, begraben
oder der Reichstag streicht die verfänglichenBestimmungen
und schafft dadurch eine Wohltat ohne deii sehr bitteren
Beigeschmack. , . ,

Denselben berechtigten Wunsch kann man in Beziehung
auf die Arbeiterausschüsse äußern , die für den sozialen
Frieden nicht entfernt das leisteten, was man von ihnen
erwartete . Der Einfluß dieser Ausschüsse ist meistens
nur gering und maii hat die Erfahrung genmcht, datz
sie aufgelöst und ihre Mitglieder selbst entlassen wurden,
sobald sie gegen den Willen der Unternehmer mit einigem
Nachdruck die Wünsche der Arbeiter vertraten . Das ist
eine Verballhornisierung auch dieser von deii wohlwollend¬
sten Absichten ausgehenden Einrichtung . In sozial¬
politischen Kreisen hat man daher in den letzten Jahren
die Erwartungen in Beziehung auf die Arbeiterausschusse
sehr herabgestimmt. Allerdings der preußische Eisen-
bahnminister Budde scheint ihnen jetzt eine höhere Be¬
deutung geben zu wollen, indem er bestimmte, daß die
bei jeder preußischen Eisenbahndirektion bestehenden
Ausschüsse mindestens zweimal im Jahre einberufen
werden müssen, damit die Arbeiter häufiger als bisher
Gelegenheit haben, ihre Anliegen vorzubringen. Dabei
mag ja mancher Unfriede im Keime erstickt werden uiid
wir wollen das ganz gewiß dankbar anerkennen, aber
auch bei den preußischen Staatsbahnen , wie überall,
werden diese Ausschüsse ihren eigentlichen Zweck nur dann
voll erfüllen können, wenn ihre Mitglieder auch bei
energischer Vertretung der Arbeitcrwünsche keine Miß-
Helligkeiten zu befürchten habeii. Das läßt sich aber in
unserer Zeit der schärfsten wirtschaftlichen und politischen
Gegensätze zunächst nicht erreichen. Die Arbeiteraus¬
schusse setzen ihrer vollen Wirksamkeit eine höhere
soziale Erziehung voraus , als sie die Gegenwart besitzt;
nur ein feineres soziales Empfinden, eine straffere soziale
Selbstzucht wird diese Einrichtung genügend respektieren.

Es geht ihnen so ähnlich wie russischen Reformen.
Den höheren Stellen fehlt es nicht an gutem Willen, doch
„hart im Raume stoßen sich die Sachen" und die Macht
der Verhältnisse ist oft stärker als die kräftigsten An¬
regungen, die von den Großen der Erde ausgehen. Be¬
sonders in Rußland hat nian in dieser Beziehung eine
reiche Erfahrung hinter sich und man befürchtet, daß
auch das auf die Gesundung der sozialen Zustände der
russischen Landwirtschaft gerichtete Manifest des Zars
das gleiche Schicksal haben wird . Man will die Grund¬
lagen der russischen Argrar - und ländlichen Steuerver-

fassung ändern , aber man hegt starken Zweifel, ob es
der russischen Bureaukratie gelingen wird, durch Ver¬
waltungsmatzregeln das Elend der Bauern zu beseitigen
oder auch nur wesentlich zu mildern . Hier kann gründ¬
liche Hilfe nur auf dem Wege einer langen Entwickelung
und zweckentsprechenden Erziehung kommen. Viel Elend
in den russischen landwirtschaftlichen Bezirken ist auch
auf das Schuldkonto des Alkohols zu setzen, dessen Ver¬
brauch bekanntlich in keinem Lande so sehr zur Staats-
einrichtung geworden ist als in Rußland.

Gegen ihn wird jetzt auch in Frankreich ein schärferer
Kampf geführt . Selbst in der Armee macht sich das
notwendig, wie ein von dein Befehlshaber des 10. Armee¬
korps an die höheren Offiziere gerichtetes Rundschreiben
beweist. Ter General weist auf die zahlreichen Trunk¬
suchtsfälle in seinem Korps hin und ordnet an, daß
Trunkene in den ersten Fällen als Kranke anzusehen
und dementsprechend behandelt werden sollen. Für Rück¬
fällige werden jedoch strenge Strafen angesetzt und un¬
verbesserliche Säufer sollen vor das Kriegsgericht gestellt
werden. Bekanntlich hat man auch im deutschen
Heere seit Jahren den Kampf gegen die Trinksitten
ausgenommen, obwohl Trunkenheit im Dienst in der
deutschen Armee, unseres Wissens, ein sehr seltenes
Vergehen ist.

Kauern über GelreideMe.
Die „Kieler Zeitung " veröffentlicht das Resultat

einer Umfrage, welche die „Nordslesvigsk Landbrugs-
og Meieritidende " bei hervorragenden Landleuten in
verschiedenen Gegenden Nordschleswigs veranstaltet hat.
Die den Betreffenden vorgelegtcn Fragen lauteten:

„Welchen Einfluß wird der neue Zoll auf den Betrieb
Ihres Besitzes haben?"

„Wird er Anlaß geben, den Getreidebau zu forcieren
auf Kosten der Meiereiwirtschaft,- oder muffen aus Rück¬
sicht auf den Zoll andere Änderungen getroffen werden?"

Die hierauf eingegaugenen Antwortschreibenäußern
sich bezüglich einer günstigen Wirkung des Zolles sehr
skeptisch und gestehen ihm höchstens den Einfluß zu, daß
die heute rentable Bichmast und Molkereiwirtschaftdurch
Steigerung der Getreideprcise zu Gunsten weiterer Aus¬
dehnung des Weizen-Anbaues Einschränkungen erfahren
würde.

Nachstehend heben wir einige besonders markante
Zuschriften hervor:

P . S ka u - Bukshave : „Ich glaube kaum, daß der
neue Zoll Veränderungen im Betriebe der Besitze hier
in der weizenbauenden Gegend erfordern wird, wo
namentlich Aufzucht und Mästung von Vieh neben Milch¬
wirtschaft und Schweinemast hergeht. Verkauf von Ge¬
treide, wie zu Zeiten unserer Väter , glaube ich nicht, datz
die Zollverhältnisse Hervorrufen werden, da die Fleisch-
und Speckpreise, wie ich annehme, Schritt halten werden

Feuilleton.
Modenöle.

Berlin , 3. April 1908.
Es ist „enorm interessant" — ich bitte, diese neueste

Wortzusammenstellnnggebührend zu beachten, denn man
sagt jetzt nicht mehr „riesig" oder „furchtbar", sondern
„enorm interessant", — also es ist enorm interessant, zu
beobachten, wie die Modeschöpferund Schöpferinnen sich
in Nöten befinden, weil es so „enorm schwierig", — bitte
noch einmal zu beachten, — also so enorm schwierig r)t,
etwas Neues zu finden. Es gibt eben nichts Neues, man
muß es immer wieder betonen ! Man kann auch unmög¬
lich noch mehr auf die Kleider aufpflastern — ein anderer
Ausdruck ist schon nicht mehr dafür zu finden — als man
es tut Dies lehrt uns ein Blick auf die Sommerkostume
und Hüte. Die Ausgarnierung der Frühjahrskleiöcr ist
ja noch ziemlich einfach. Aber das Schöne an ihnen ist
eben nicht neu, und das Neue nicht schön! Es ist sogar
„enorm unschön". Es ist zwecklos, und alles Zwecklose
ist unschön. Die Grundform der Mode ist die der letzten
Jahre . — Schlepprock, lose Jacke, unten sich erweiternder
Ärmel, vulgo „Tellerlecker". Das Neue ist der enorm
häßliche Besatz mit allerhand Schnickschnack, eben das
Zwecklose: Knöpfe, die nicht knöpfen, Schnallen, die nichts
halten, Bänder , die nichts binden, vor allem aber
Bommeln, Bommelagen, oder wie in dem allerneuesten
geistreichen Couplet der allerneuesten „enorm komischen
Posse Guido Tbielscher singt: „Bimmel, Bammel,
Bummel". - Ja , es bimmel-, bammel-, bummelt —
alles an diesen neuesten Toiletten . Komische Grelots
hängen an dünnen, strickartigen seidenen Schnüren , —
dünne strickartige seidene Wulste sind zu allerhand wurm-
sörmigen Gebilden vereinigt , — ich sah sogar schaudernd
an einem sonst ganz hübschen cremefarbenen Voile-Kleid
ungefähr fünfzig rosa „Knuddelchen", an gelben Schnü¬
ren baumelnd, zu „enorm chicem" Taillenschmuck ver¬
wendet. Der zu dieser Toilette passende Hut hatte eben¬
falls als „Gardine " ungefähr zwanzig solche„Knuddel-
chcn" an zwanzig Schnüren herabhäugend, während oben
auf dem glatten Kopf ein einziger Ricscn-„cbou " sah,

der den Kopf ganz bedeckte. Und vor diesem Monstrum
stand ein bewunderndes Damenpublikum und suggerierte
sich gegenseitig, daß es „wirklich entzückend" sei!

Hoffentlich dringt diese „Bimmel-Bammcl-Mode
nicht durch, — es wäre wahrhaft gräßlich.

Aber wer kann's wissen?
Als levter Chic wird auch die kurze, lose Jacke aus-

gcschrieen,'die wir deshalb unseren Leserinnen nicht im

Sig. 1. Fig. 2.

Bilde vorführcn , weil sie sie wohl zur Genüge auf allen
Straßen und Gassen sehen. Auch diese neueste Mode-
schöpfung mag einzelnen sehr großen, sehr langtailligen
und sehr schlanken Gestalten nicht gar zu schlecht stehen.
Aber da gerade kleine, nicht schlanke und nicht langtailligc
Frauen eine fatale Vorliebe für dies ihnen so gefährliche
Kleidungsstück zu haben scheinen, so ist der Effekt ein
solcher, wie ihn die Trägerinnen sicherlich nicht beab¬

sichtigen, — „enorm komisch" ! Ob die kurze, lose Jacke
durchdringt, ist übrigens noch fraglich, — die in meinem
letzten Artikel signalisierte „Uniform" ist mittlerweile
durchgedrungen undTausende grauer Noppenkleider lassen
uns förmlich nach „was anderem" schreien!

Es gibt übrigens auch elegante, einfache Kostüme.
Ein Jackenkleid aus zimmetbrauncm Tuch beispielsweise,
mit brauner Sammetblende besetzt und mit einem der
schönen, breiten Reverskragcn , der mit weißer Ripsseide
belegt und mit braunen Sammetauflagen verziert ist
(Fig . 1), wirkt hochelegant und vornehm. Der Hut dazu
zeigte die für dieses Jahr sehr beliebte Anordnung der
langen Straußfeder , die an der Seite angebracht ist und
auf das Haar fällt, wie bei einem Ritterbarett . Eine sehr
kleidsame Garnitur.

Ein zweites Kleid (Fig . 2) ist ein Prinzeßkleid mit
Reformschnitt. (Uher das Reformkleid des Sommers
werde ich in einem besonderen Artikel zu reden haben.)
Es ist hinten ganz anliegend , auch die Seitennähte sind
ziemlich stark geschweift, vorn ist es indessen lose. Ein
zierliches Jäckchen deckt die Taille zur Hälfte, die Auf¬
schläge lassen einen farbigen Einsatz frei, die Ärmel haben
unten einen weiten Volant . Dies Kleid ist ebenfalls sehr
einfach, aber von wirklich vornehmem Chic, ebenso ein
drittes aus seinem blaugrauem Wollstoff (Fig . 3), das mit
Tresse besetzt ist, die, anscheinend von der Schulter aus¬
gehend, sich über die lose Taille auf den Rock in der be¬
liebten Stolaform fortsetzt.

Apropos Stola ! — „Stola " ist Losung und Feldge¬
schrei Der Stolapelzkragen des Winters wird im
Sommer durch einen solchen aus Spitzenstoff ersetzt, aus
Spachtelstoff, aus allen möglichen Dingen. Sehr beliebt
sind Stolas aus ziemlich starkem Spachtelstoff, die mit
fingerbreiten schwarzen Sammetblenden eingefaßt sind
und deren Enden fast bis zum Knie herabrcichen. Sie
wirken sehr dekorativ und sind unstreitig kleidsam.

Unseren Leserinnen als vorläufige Notiz: Die Röcke
der leichten Sommerkleider werden mit Vorliebe in breite
Plissecsalten oder in fingerbreite Tollfalten gelegt, die tn
Knichöhc ausspringcn . Da ein solcher Rock in den
Hüsten völlig „auf Figur " gearbeitet sein muß. ist er
ein Kunstwerk, das kaum durch „häusliche Kunst" hcrgc-
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totit den Getreidepreisen und zu diesen im Verhältnis
stehen werden."

Jörgen Jeb s e n - Saaksgaard : „Wenn das Zoll-
Gesetz eingeführt wird nach den Sätzen, die angenommen
sind, werde ich für mein Teil den Meiereibetrieb ein¬
schränken und die Aufzucht von Vieh und Pferden erst¬
klassiger Ware und zugleich den Getreidebau etwas for¬
mieren. Die Spekulations - Schweinemast,
b. h. Schweinemast unter Einkauf von
Korn , wird nach meiner Meinung weniger
lohnend werden ."

U l ö a l l - Högelund schreibt:
„Der Zoll wird hier als Rückschritt

für die Landwirtschaft, als indirekter Verlust
-ngesehen.  Produkte , wie Butter , Fleisch und Speck,
m hiesiger Gegend zur Zeit die ganze Einnahme aus¬
machend, werden im Preise steigen, aber wiederum wer¬
den Ausgaben für Halten von Gesinde re. gleichfalls
steigen. Vor 40 bis 50 Jahren , als der Boden reiche
Kornerträge gab und alles basiert war auf Getreidebau,
würde der Zoll von Vorteil gewesen sein, aber jetzt er¬
zählt uns der Boden etwas anderes . Jetzt verlangt der
Goden Ersatz für den Ertrag , den er hergibt, und um den
Ersatz zu geben, müssen wir größere Viehbestände halten
Und diese besser füttern . In hiesiger Gegend wird in der
IRegel für größere Summen Kraftfutter gekauft, als
das Getreide einbringen kann, und der neue Getreide¬
soll wird wahrscheinlich direkten Verlust geben, nament¬
lich bei rationell betriebener Landwirtschaft. Für
diejenigen , die noch im alten Gleise
gehen und im großen und ganzen nichts
Anderes verfüttern als Heu und Stroh,
ist es denkbar , daß der Getreidezoll Vor¬
der l bieten wird , aber das kann doch keine
Förderung der Landwirtschaft im großen
nnd ganzen genannt werden ."
> H. Andersen-  Befstoft sagt:

„Ich erwarte nicht, daß der neue Zoll einen Einfluß
auf den Betrieb der Besitze haben wird , da die gegen-
!wärtige Betriebsweise sowohl Kornbau als Meierei¬
betrieb bedingt: eine Änderung im Betriebe wegen des
Zolles ist nach meiner Meinung eine gefährliche Sache,
da keine Sicherheit für die erwartete Preissteigerung
oder deren Dauer vorhanden ist, wogegen jedenfalls
vorläufig die Preise für Aufzucht , Schweine
Ünd Butter gute sind , und da alles , waS
produziert wird , zu diesen Produktions-
arten d r a u f geht.  Ein forcierter Getreidebau wird
ja auch nicht die Ausgabe für Einkauf von Futterstoffen
weiter erniedrigen , da sozusagen nur die verschiedenen
Arten Ölkuchen gekauft werden und bas Korn diese in
Bezug auf Meiereibetrieb nicht ersetzen kann: auch kann
das Weideareal nicht vermindert werden, da wegen der
Aufzucht ein ziemlich großes Areal gebraucht wird und
Stallfttttcrung wegen der Beschaffenheit und Lage der
Besitze nicht üurchgeführt werden kann."
. Grau  aus Pöl führt aus:

„Man werde bei dem Anbau von Getreide vielleicht
eine Mehreinnahme des damit angebauten ArealS auf
8 bis 10 Mk. pro Hektar berechnen können, was b c -
gueme Landwirte möglicherweise zur
lErweiterung des Getreidebaues  und Ver¬
ringerung des Vieh- und SchweincbestandeS verleiten
könnte, trotz der dabei obwaltenden Gefahr einer Aus¬
saugung der betreffenden Ländereien ."

Das klingt denn doch wesentlich anders , als die
tönenden Tiraden der Agrarpatrioten , bei denen der
^wirkliche Bauer " erst bei 6 Mk. Zoll anfängt . Gerade
seitens der handelsvertragsfreundlichen Parteien ist
immer wieder betont worden, daß ein höherer Getreide¬
soll den Bauern , die doch in erster Linie Viehzucht und
intensive Ackerkultur treiben, nicht nur nichts nützt, son¬
dern geradezu schädigt. Es wäre gut, den Bundes-
dgitatoren ohne Ar und Halm die vorstehenden
Meinungsäußerungen in Versammlungen vorzulesen,

wenn sie predigen, daß der hohe Getreidezoll ja nur der
Bauern wegen gefordert und bewilligt sei. Ja , der
„Bauern ", die bei 100 Hektar anfangen!

Deutsches Deich.
* stowtat und Rom. Wie der „Tägl . R ." au»

guter Quelle mitgeteilt wird , sind die Bemühungen der
preußischen Regierung , die Zurücknahme des bekannten
Kanzelerlasses des Bischofs Korum in Trier gegen die
staatliche Töchterschule zu erwirken, in Rom anfangs mit
lebhaftem Widerstreben ausgenommen worden . Es hat
der Vermittelung verschiedener der Kurie nahestehender
Persönlichkeiten bedurft, um schließlich das gewünschte
Ergebnis zu erzielen. Und zwar ist als letztes Über¬
redungsmittel dabei die Vorhaltung benutzt worden, daß
tm Fall der Versagung des römischen Stuhles der
Deutsche Kaiser außer stände sein würde,
ber fernem demnach st igen Besuch in Rom
d i e u b l r che V i s i t e i m V a t i ka n a b z u sta t t e n.
Dieser Umstand war für die Kurie durchschlagend. Sie
begnügte sich daraufhin mit der Zusicherung, daß von
preußischer Seite gewisse katholische Wünsche in der Be¬
setzung der Lehrkräfte an der Töchterschule beachtet
werden tvürden und wies den Bischof an, seine
Achterklarung zurückzunehmen.

* Höhere Mädchenschulen and Parität. Rach den
statistischen Mitteilungen vom 27. Juni 1901 bcsteheu in
Preußen nur 213 höhere Mädchenschulen mit 53 888
Schülerinnen . Nach dem Bekenntnis verteilen sich die
Schülerinnen folgendermaßen: 42 196 evangelische, 6489
israelitische und nur 4719 katholische. Dieser auffallend
geringe Besuch der höheren Mädchenschulen durch
katholische Schülerinnen darf wohl auf den klerikalen
Widerstand gegen das gegenwärtige preußische Schul¬
wesen zurückgeführt sein. Aus den westlichen, vor¬
wiegend katholischen Bezirken sollen Tausende von
katholischen Mädchen die höheren Mädchenschulen in
Holland, Belgien und Frankreich besuchen. Nach der
Schätzung eines Fachmannes sollen aus dem Bezirk
zwischenCleve und Aachen mindestens 8000Kiudcr den ein¬
heimischen Schulen entzogen werden. Die „Krefelder
Zeitung " weist u. a. nach, daß allein in Krefeld 100
Mädchen vor Beendigung des vierzehnteil Lebensjahres
dem deutschen Unterricht entzogen und ins Ausland „in
Pension" gegeben werden.

Ausland.
* Österreich-Ungarn. I)r. Karl Lueger wurde mit

124 von 145 Stimmen wieder zum Bürgermeister von
Wien gewählt. Die Liberalen gaben leere Stimmzettel
ab. Bürgermeister Lueger wies in seiner Dankreüe auf
die Erfolge der christlich-sozialen Partei hin und erklärte,
er sei Agitator und werde Agitator bleiben. — Der Kor¬
respondent mehrerer auswärtiger Journale in Agram
Otto Weiß, wurde, wie von dort berichtet wird , wegen
Veröffentlichung von Artikeln, die gegen den Banns ge¬
richtet waren , aus Kroatien ausgewtesen.

* England . Mit dem 1. April trat in Groß¬
britannien das Verbrennungsgcsetz in Kraft , das die
Lokalbchörden ermächtigt, städtische Krematorien zu er¬
richten. Man erwartet von diesem Gesetz eine starke
Förderung der Leichettverbrennung, deren Einführung
in England besonders das Werk des berühmten Arztes
Sir H. Thompson ist, der heute, 88 Jahre alt , noch
immer als Vorstand der 1874 begründeten „Ver¬
brennungs -Gesellschaft Englands " tätig ist. — Die
Kolonieen verbitten sich selbst jede englische Einmischung
in ihre Angelegenheiten aufs schärfste, was sie aber
keineswegs abhält, sich ihrerseits in britische Angelegen¬
heiten zu mischen. So hat z. B . das kanadische Parlament
soeben mit 102 gegen 41 Stimmen eine Resolution ange¬

nommen, die England die Einführung einer irischen
Homerule vorschreibt, da Irland das gleiche Recht auf
volle lokale Selbständigkeit habe wie Australien und
Kanada. Umsonst bezeichneten konservative Redner die
Resolution als eine Impertinenz gegen England . Auch
die Minister Laurier und Borden sprachen und stimmten
für sie.

* Afrika. England kündigte  die Verpachtung
Laöos an den Kongostaat, weil es Belgien nicht mehr am
Nil zu sehen wünscht. Der Kommandant Lemaire prüft
die Lage an Ort und Stelle , um bei der Grenzregelung
zu sehen, was England als Entschädigung für den Bruch
der Pacht gewähren wird.

Ans Stadl und Karid.
Wiesbaden,  7 . April,

o . Weihe des Diakoaissenheims. Gelegentlich der
gestern erfolgten Weihe des neuen Diakonissenheims,
Emserstraße 29, dürfte es angebracht sein, auf die Be¬
gründung und Entwickelung dieser für unsere Stadt so
segensreichen Einrichtung einen kurzen Rückblick zu
werfen. Am 26. Januar 1888 traf die erste Gemeinde¬
schwester(Pauline ) aus Kaiserswerth hier ein und fand
Unterkunft im Paulinenstift . Hierdurch wurde der
Grund zur Gemeindepflege in Wiesbaden und Nassau
überhaupt gelegt. Im Herbst 1885 trat ein Kuratorium
behufs Ausbreitung der Gemeindepflege zusammen,
übernahm die nunmehr drei Gemeindeschwestern und
brachte sie im Mai 1886 im eigenen Heim in der Helenen¬
straße unter . Im Frühjahr 1889 trat Schwester Pauline
wegen vorgeschrittenen Alters zurück und Schwester
Marie , die noch jetzt ihres Amtes als vorstehende
Schwester maltet, trat an ihre Stelle . Am 1. Mai 1895
fand die Einweihung der in 1894 gekauften Villa „Still¬
leben", Emserstraße 29, als „Diakonissenheim" statt, im
März 1902 erfolgte der Abbruch des baufälligen Hauses
und es wurde der Neubau in Angriff genommen, der
heute vollendet dasteht und in feierlicher Weise geweiht
wurde. Die Mittel zur ersten Einrichtung gewährten
1885/86 Gaben der Kaiserin Augusta, der Prinzessin
Luise, des Vaterländischen Frauenvereins und die Mild¬
tätigkeit unserer Mitbürger . Zum Baufonds wurde der
Grundstock gelegt durch besondere Veranstaltungen,
weiter durch Legate und Bausteine unserer Mitbürger,
deren Herzen durch die segensreiche Tätigkeit der
Schwestern rasch gewonnen und deren Hand stets offen
war . Den ersten Entwurf zu dem Bau lieferte Herr
Carl Schäfer, die endgültigen Pläne fertigte Herr
Architekt I . I . Weder, der auch den Bau ausführtc.
Beide Herren sind sehr uneigennützig und mit großem
Verständnis zu Werke gegangen. In Bezug auf Solidität
und Hygiene wurde nicht gespart, dagegen jeder Luxus
vermieden. Das Haus bietet Raum für 14 Schwestern.
Im Kellergeschoß ist neben den üblichen Wirtschafts¬
räumen ein großer luftiger Raum für Kranken-Uten-
stlien, im Erdgeschoß nach Norden ein geräumiger Saal
für Näh- und Strickschule und Versammlungen , in dem
auch zu Weihnachten die Liebesgaben für die Armen auf¬
gestapelt und verpackt werden. Nach Süden liegen drei
Schlafzimmer und ein Bad . Im ersten Obergeschoß sind
die Wohn- und Empfangszimmer mit geräumiger
Veranda , die den Schwestern zur Erholung dienen soll,
das Zimmer der vorstehenden Schwester mit Wäsche¬
kammer, die Küche mit Vorratskammer . Im zweiten
Obergeschoß sind sieben Schlafzimmer für ebenso viele
Schwestern. Im Dachstock sind weitere zwei Schlaf¬
zimmer, zwei Kammern und ein Trockenboden. Zur
Zeit befinden sich sieben Schwestern hier , das Kuratorium
hofft aber, daß das Mutterhaus in Kaiserswerth bald
un stände sein wird , deren Zahl zu vermehren . — Zu der
® e 1 f ,u ? ö 8 f e I e r  hatten sich gestern vormittag
ii Uhr zahlreiche Teilnehmer in dem kleinen im Erd-
geschoß belesenen Saal versammelt, a . a. I . Durchlaucht

stellt werden kann. Auch schmale Säumchen, vom Gürtel
strahlenförmig auslaufend , sind für leichte Kleider sehr
beliebt. Die wundervollen buntbedruckten Tülle , die
letzte Modeneuheit, werden gern so verwendet, damit das
prachtvolle Blumenmuster am Rock völlig zur Geltung
kommt. Auch die besonders in grauen Tönen beliebten
hauchzarten Schleiervoile werden ähnlich verarbeitet , sie
erhalten dann am unteren Rand eine schmale Rosenrüsche.

Fig . 4. Fig . 8.

Doch noch ist die Zeit der Tülle und Schleicrvoiles
fern! Noch sprießt schüchtern das erste Grün : wo die
Sonne nicht wärmt , ist's noch kühl, und für die April¬
launen tut eine warme Hülle not, etwa ein langer Mantel
(Fig . 4), aus leichtem, grauem oder beigefarbenem Tuch,
mit weiten, bequemen Ärmeln und dem beliebten Doppel¬
kragen. Die Vorderteile lassen sich zurttckschlagen und
zeigen dann innen einen Belag von rcsedagrüner Seide
tnit blatzfarbener Kurbelstickerei. — Diese Jnnengarnitur
lst die letzte Neuheit!

Sie ist „enorm vornehm!"
Luise Schulze - Brück.

Pariser Madellmnrkt.
„Eine kleine Welt kleiner Komödien und großer

Tragödien käme zusammen, wenn die Modelle in Paris,
dessen künstlerische Bevölkertmg die größte und kosmo¬
politischste der Welt ist, einmal zu einer Gesellschaft ver¬
einigt werden könnten", schreibt Virginia Blanchard in
einer fesselnden Skizze in „The English Jllustrated
Magazine". „In der Regel kennen sie einander nur wie
andere Leute auch, nach ihren gewöhnlichen Erfolgen
und gewöhnlichen Mißerfolgen. Die bessere Klasse be¬
rufsmäßiger weiblicher Modelle, d. h. solcher, deren
Gaben ihnen die Ehre erworben haben, großen Malern
zu sitzen, erwidern auf Anfragen immer : „O, i ch kenne
keine Modelle !" in einem Ton , der bedeutet: „Mein
lieber Herr , obgleich ich infolge meiner Schönheit den
Belästigungen der Maler nicht entgehen kann und cin-
gewilligt habe, die Welt auf diese Weise glücklicher zu
machen, müssen Sie nicht den Fehler machen, mich für
ein gewöhnliches Modell zu halten." Ihr Fall bildet
immer eine Ausnahme. Ich habe aber sehr viele solche
Ausnahmefällc gekannt. . . Ehe die Nebel in der Nuc
Duperr6 von der Sonne zerstreut sind, versammelt sich
die Brüderschaft der Modelle um den Brunnen der Place
Pigallc . Dorthin kommen sie an jedem Mvntagmorgcn.
Es ist ein alter Brauch des Viertels , dessen Ursprung
vergessen worden ist. Diese Modelle in ihren verschiedenen
exccntrischen Kostümen bilden eine seltsame Gruppe
der Menschheit. Baumwollensammt, lange Mäntel , die
die Figur mit einer gewissen malerischen Anmut dra¬
pieren, breite weiche Hüte und langes Haar scheinen die
herrschende Blöde zu sein: die Frauen gehen manchmal
auch als italienische Bäuerinnen gekleidet. Die Männer,
die Kostüme besitzen, tragen sic gewöhnlich in einem
Beutel ans hellem Stoff unter ihren langen Mänteln.
Der kommandierende Raffael, der seinen Namen jeden¬
falls seinem Berufe verdankt, nimmt seine Stelle in der
Mitte ein, teils wegen seiner Größe, und auch weil er
ein Bollwerk ist, an das sich die schwächeren Mitglieder
klammern. Er ist eine Art geborener Tragöde . Seine
natürliche Pose ist die des unnachgiebigen Grimmes.
Er , der mildherzigste alter Poseure, würde eilt prächtiges
Modell für einen Banditen geben mit seinem grimmigen
Gesichtsausöruck, den langen wilden Locken und dem
Bart . Ein kleines rührendes dunkles Gesicht neben ihm
ist „Großmutter ", wie sie genannt wird , eine alte grau¬
haarige Frau , die noch die Illusionen ihrer Jugend hegt

und in der bunten Pracht ihres Nationalkostüms auf die
Maler wartet , die sie zu feiern pflegten und schon lange
zum letzten Male vorbeigegangen sind. Der freundliche
Raffael tippt bedeutungsvoll an seine Stirn und mur¬
melt: „Sie ist verrückt!" Der kleine Schalk Jean
-ragnauo mit den prächtigen melancholischen Augen
kommt nicht oft zu der Gruppe, denn er ist ein viel¬
gesuchtes Modell und wird im voraus bestellt, aber manch¬
mal kommt er und sicht wie ein kleiner alter Mann in
seinen langen Beinkleidern aus , die viel zu groß für ihn
sind, und mit dem großen Hut, der komisch über seinen
Ohren sitzt. Aber selbst in dieser absurden Kleidung hat
er eitlen gewissen Reiz, die Verbindung des Drolligen
mit dem Schönen. Die junge „Madonna " kam erst vor
kurzem aus den Weinbergen Italiens , ihre braunen
Wangen sind noch warm vom südlichen Sonnenschein,
aber sie hat schon den Wert eines süßen mütterlichen
Ausdrucks schätzen gelernt und ist immer mit einem Kind
im passenden Alter versehen, selbst wenn sie es leihen
muß . . Jetzt steigt der Maler zu früher Stunde von

inen Höhen herab uild schreitet langsam zum Platz.
Er erscheint in der Ferne ! Der Vorhang ist aufgegangen,
das Stuck hat begonnen: Raffael schüttelt den Kopf,
macht einen Schritt vorwärts und zieht die Stirn stolz
zusammen: der ältere Dagnano wendet seine Märtyrer¬
augen gen Himmel: die Madonna läßt ihre zärtlich auf
dem Kind ruhen , für das sie einen Franc pro Tag
bezahlt: der kleine Mann mit dem buschigen Haar , dessen
Figur ein Muster athletischer Kraft ist, wendet seinen
Rücken und bittet seinen heiteren Freund um Feuer.
Jeder Darsteller hat seine Rolle in dieser einaktigen
Straßenpantomime gespielt, bis sie einer Vorstellung
tm Odckon gleicht. Das glückliche Modell, das hinter dem
langhaarigen Maler in Samtjoppe einhergeht, spielt so
gut seine Rolle wie sein Gönner . Wer könnte in diesem
reizvollen Paris die Wirklichkeit vom Schein unterschei-
den, das Gefühl von dem Anschein, die Leidenschaft von
der Zurschaustellung der Leidenschaft? . .

Aus Kunst und Leben.
Aus den K a n sta it s ste l l a n g e n.

Die Frühjahrs - Ausstellung im Kunst sa Ion
Banger  ist reich an wirklicher Kunst. Gleich im ersten
Saal fällt uns da ein Z u m b u s ch auf, „Der Zcitungs-
leser", zu dem sich später noch zwei andere gleich originelle
Bilder gesellen. Ein niederländisch-faustischer Humor



Etrau Prinzessin v. Schaumburg - Lippe,  von
Vertretern der Behörden Herr Konsistorialpräsident
Dr Ern st und Herr Polizeidirektor v. S che n ck,
iferner Herr Dekan Bickel und mehrere evangelische
Geistliche. Nach dem Gesänge eines Damenchors und
dem gemeinsamen Gesänge des Liedes „Sei Lob und Ehr
Sem höchsten Gut" hielt Herr General -Superintendent
in Maurer  die Weiherede und legte derselben das
Wort der hl. Schrift , Ev. Matthäus , 25. Kap., 40. Bers,
u Grunde : Was ihr getan habt einem unter diesen
keinen geringsten Brüdern , das habt ihr mir getan",
dasselbe Wort , welches die Kaiserin  einige Tage,
Nachdem sie den Unfall erlitten , in die den Schwestern zu
dem Weihetage gewidmete Hausbibel  eigenhändig
eingetragen hat. Das schön ausgestattete Buch wurde
den Schwestern im Aufträge der Kaiserin von dem Herrn
General- Superintendenten überreicht. Der letztere
Iweihte das Haus mit dem Wunsche, daß es Gottes Segen
erfüllen möge, daß es eine rechte Heimstätte für die
bienenden Schwestern, eine Segensstätte für alle, denen
sie dienen, für alle, die ein- und ausgehen, werben möchte.
Mach dem Weihegebet und einem Gesänge des Damen¬
chors ergriff der Vorsitzende des Kuratoriums , Herr
Kammerherr v. H o chw ä cht e r , das Wort, um den
weltlichen Dank abzustatten. Das Kuratorium habe
Me Ursache, dankbar zu sein, wenn es an die Zeit vor
18 Jahren zurückdenke, als es die Schwestern noch in
einer kleinen Mietswohnung unterbringen mußte, und
jetzt das stattliche Haus vor sich stehen sehe. In erster
Linie dankte Redner dem Diakonissen-Mutterhaus , das
den Bitten nach Vermehrung der Schwestern nach Mög¬
lichkeit nachgekommen sei, ferner dankt er den Schwestern
für ihre bisherige , so segensreiche Tätigkeit, seien die
Schwestern cs doch, die von diesem Hause aus Liebe
hinaustrügen in die Stadt , den Kranken und Armen
Trost und Hilfe brächten. Ihr Beruf sei kein leichter;
aber nicht um goldenen Lohn verrichten sie ihre Tätig¬
keit, dieselbe sei vielmehr der Ausfluß der christlichen
Barmherzigkeit. Deshalb sei cs auch schon lange der
Wunsch des Kuratoriums gewesen, den Schwestern ein
Heim zu bieten, in welchem sie nach getaner Arbeit Ruhe
und Erholung finden könnten. Herr v. Hochwächter
dankt allen Wohltätern , die bisher geholfen, und ver¬
bindet damit die Bitte , auch ferner nicht zu erlahmen im
Wohltätigkeitssinne, und zu helfen, damit den Schwestern
immer mehr Mittel zur Verfügung ständen, um ihre
Liebestätigkeit weiter ausdehnen zu können. Er dankt
auch allen Handwerkern und Arbeitern , die unter der ge¬
schickten Leitung des Herrn Weder  tätig gewesen sind
und cs durch Fleiß und Geschicklichkeit möglich gemacht
haben, den Bautermin pünktlich einzuhalten. Be¬
sonderen Dank stattet Herr v. Hochwächter schließlich
dem Schatzmeister, Herrn v. Göckingk, ab, der es durch
seine vorzügliche Geschäftsführung dahin gebracht habe,
daß das Haus schuldenfrei dastehe und wie ein sorgsamer
Hausvater sich um die Leitung des Baues , neben Herrn
Weder, verdient gemacht habe. Nach diesen herzlichen
Dankesworten sang die Festversammlung das Lied:
„Liebe, die du mich zum Bilde deiner Gottheit hast ge¬
macht", und Herr General -Superintendent I). Maurer
schloß den Weiheakt mit dem üblichen Segen . Doch
bevor die Versammelten auseinander gingen und das
Haus besichtigten, sangen sie noch das Passionslied: „Die
wir uns allhier beisammen finden."

— Wohltätigkeits-Konzert. Bezüglich des für den
22. April d. I . in der Biebrich-Mosbacher Kirche ge¬
planten Wohltätigkeits-Konzertes erfahren wir heute,
daß in demselben außer dem A. Bloemschen Frauenchor,
der a capella Gesänge vortragen wird , noch folgende
Damen und Herren solistisch Mitwirken werden. Gesang:
Fräulein Primrose Hardinge , Fräulein Thekla und
Annie v. Jbell , Frau Elise Allhausen, Herr Albert
Seyberth ; Cello: Herr Dr . Ernst Scholz: Orgel : Herr
«Organist Graeb . Herr Graeb will u. a. die prächtige
^Toccata in F von I . S . Bach zu Gehör bringen.

— Eisenbahnminister Budde ist in Mainz einge
troffen. Er fuhr gestern mit Sonderzug nach Mombach,
besichtigte dort die neue Bahnhofsanlage und darauf dre
Arbeiten an der neuen Brücke der Eisenbahnlinie Mainz-
Wiesbaden. Ständig wurde bei der Besichtigung dem
Minister eingehender Vortrag gehalten. Später fuhr
Herr Budde um die Peters - und Jngelheimer Aue herum
zur Besichtigung der Stromverhältnisse und darauf strom¬
aufwärts und den Main hinauf bis Bischofsheim, um
auch dort überall die in der Ausführung begriffenen
llberbrückungsarbeiten und Bahn -Neuanlagen genau zu
besichtigen. Später fuhr der Herr Minister nach Elsaß
weiter.

— Beamten-Wohnungsverein zu Wiesbaden. Am 31. März
dieses Jahres fand im „Friedrichshof" dahier die Hauptversamm¬
lung des Beamten-Bauvcreins statt unter dem Vorsitz des Vor
sitzenden des Aussichtsrats. Herrn Regierungsrat vr . Seidel
Der Verein kann auf ein an Arbeit, aber auch an Erfolgen reiches
Jahr zurückblickcn. Dem in der Hauptversammlung erstatteten
Bericht des Vorstandes entnehmen wir folgendes: Der Beamten-
Wohnungsverein ist eine Genossenschaft mit beschrankter °ast-
pslicht. Die Haftpflicht erstreckt sich aus den Betrag von 600 Mk.
Auf den gleichen Betrag belaufen sich auch die Geschäftsanteile
der Mitglieder. Der Betrag kann sogleich ganz oder in viertel¬
jährlichen Raten von 5 Mk. cingezahlt werden. Be, der Be¬
gründung des Vereins im Dezember 1901 betrug die Zahl der
Vcreinsmitglicder 92. Sie ist ständig gewachsen und betragt zur
Zeit 292. Unter diesen befindet sich auch die Stabtgemeinde Wies-
boden, welch- sich mit 10 Anteilen beteiligt hat. Alsbald nach der
Gründung schritt der Vorstand zum Erwerb von Bauplätzen. Es
wurden zunächst an der Lahnstraße aus Privatbesitz zwe, Grund¬
stücke von zusammen 71 a 25,5 qm und spater ebenda weitere
Grundstücke aus dem Besitze der Dvmänenverwaltung und des
Zetitralstudienfonds im Umfange von 66 a 95 qm erworben, so
daß der Besitz des Vereins an Grundstücken an der Lahnstraße
zur Zeit den bedeutenden Umsang von 51/* * Morgen hat. Weitere
Bauplätze wurden an der Kiedricherstraße erworben im Umsange
von 17 a 75 qm. Der Ankaufspreis des gesammten Bauplatz-
Areals betrug ca. 210 606 Mk. «Der Wert des letzterworbencn
Grundstücks ist inzwischen nach seldgerichtlicher Taxe um
mindestens 20 000 Mk. gestiegen, ein Beweis, da« der Vorstand
beim Erwerb der Grundstücke eine glückliche Hand gehabt hatte.)
Zunächst wurde die Bebauung der Grundstücke an der Kiedricher-
stratze in Angriff genommen. Bevor dies geschehen konnte, mußte
zur Herbeiführung der Freilegung der Straße das gesamte
Strahengelände für den Preis von rund 35 000 Mk. erworben
uni an die Stadt abgetreten werden. Die Kiedricherstraße geht
von der Dotzhcimerstraßeab, jenseits des Kaiser-Friedrich-Rings.
ES sind daselbst Vorgärten von 7 Metern vorgeschrieben, sne ver¬
spricht eine elegante und freundliche Straße zu werden. Zur Zeit
sind daselbst vier Häuser des Vereins im Bau. Sie werden ent¬
halten: 8 Wohnungen zu 4 Zimmern , 16 zu je 3, 6 zu l- 2 und 2
zu je 1 Zimmer. Die Wohnungen enthalten außerdem Küche,
Badezimmer, Balkon, 2 Keller und anderes Zubehör. Es ist
beabsichtigt, die Wohnungen zum 1. Oktober d. I . fertigzustellen.
Die Mitglieder des Vereins erhalten nach dem Datum ihres Em-
tritts in ' den Verein Anspruch auf eine Wohnung. Unter den 92
Gründern ist die Reihenfolge ausgelost. Der Preis der
Wohnungen kann natürlich vorläufig nicht mit Sicherheit festge-
stellt werden. Es steht jedoch zu erwarten, daß er geringer ist,
als der sonst für solche Wohnungen hier verlangte Preis . Ein

! besonderer Vorzug ist aber darin zu erblicken, daß die Wohnungen
seitens des Vereins unkündbar sind, daß die Mieter also nicht
gesteigert werden können und somit im Laufe der Jahre bei Leu
stets sich steigernden Mieten anderer Wohnungen allmählich immer

' größere Vorteile genießen werden. Dazu kommt, daß der Verein
' in höherem Matze wie Privatleute die Verpflichtung hat, die

Häuser im Äußeren und Inneren schmuck und gefällig zu erhalten.
Die Bebauung des Geländes an der Lahnstraße wird später ,»
Angrisff genommen werden. Nach dem früheren und dem jetzt im
Entwurf vorliegenden neueren Flnchtlinienplan muß dieses Ge¬
lände um mehr als einen Meter tiefer gelegt werden. Es müßten
demnach etwa 18 100 cbm Boden abgefahren werden, was einen
Kostenaufwand von 30- bis 86 000 Mk. verursachen würde. Einen
Teil dieser Kosten hat der Verein bereits dadurch erspart, als er
an dieser Stelle eine Ziegelei einrichtcte. Es wurden im ver¬
gangenen Jahre daselbst im Feldbrand ca. 450 000 Steine herge¬
stellt. Diese Ziegelei hat ihre Kosten mehr als gedeckt. Die Ziegel
sind von sachkundiger Seite als vorzüglich erklärt und werden
bei den Bauten in der Kiedricherstraßeverwendet. Dadurch hat
der Verein die Entfernung von ca. 1100 bis 1200 cdm Boden
erspart. Was die Beschaffung der Geldmittel anlangt, so hat der
Verein vom Reiche den Betrag von 130 000 Mk. gegen 3 Proz.
Zinse» und 1 Proz . Tilgung zugesichert erhalten, gegen die Be¬
dingung, daß den Reichsbeamten eine bestimmte Anzahl van
Wohnungen garantiert werde. Ein Betrag von 21 000 Mk. davon
ist bereits zur Auszahlung gelangt. Die eingezahlten Geschäfts

anteile betragen 35 770 Mk. Außerdem hat der Verein Schuld"
Verschreibungen zu 4 Proz . ausgegeben, die hofsentftch fwtien
Absatz finden werden. Die diesiahrige Bilanz schließt, btt
statutengemäß die Wertsteigerung der Grundstücke nicht,n Ansatz
gebracht ist und sonstig- Einnahmen von Bedeutung nicht vor¬
handen waren , mit einem Defizit von 1/42 Mk. 68 Pf. ab. In
der Hauptversammlung wurde die Bilanz genehmigt und dem
Vorstand Entlastung erteilt . Zugleich wurde dem Vorstand und
Aufsichtsrat für seine umsichtige und erfolgreiche Tätigkeit Dank
ausgesprochen. In den Aussichtsrat wurden neugcwahlt: Mit¬
glied der Landesbank-Direktion R e u s ch und Polizei-Wacht¬
meister W e n ke, in den Vorstand wurde neugewahlt Wege-
meister M a r k c r t.

— Verband der Hilfsschulen Deutschlands. Am 14., 15. und
16. April d. I . findet in M a i n z der 4. Vcrbandstag der Hilfs¬
schulen Deutschlands statt. Der Hilfsschulverbanö, welcher im
Jahre 1898 in Hannover gegründet wurde, hat sich neben anderen
Ausgaben vor allen Dingen die möglichst weite Verbreitung der
Hilfsschulen, dieses jüngsten Sprosses am Stamme der deutschen
Volksschule, zum Ziele gesetzt. Seiner rastlosen und erfolgreichen
Tätigkeit ist es wesentlich mit zu verdanken, baß sich in immer
weiteren Kreisen lebhaftes Interesse für die Schwachen am Gerste
regt und daß an die Stelle der Gleichgültigkeit gegen sie die Be¬
reitwilligkeit und das eitrige Bemühen tritt , ihnen zu helfen und
sie durch angemessenen Unterricht zu einer möglichst selbständigen
späteren Lebensführung vorzuberciten. In einer großen Anzahl
deutscher Städte sind seit dem Bestehen des Verbands neue Hilfs¬
schulen gegründet und in anderen sind die bestehenden Anstalten
dieser Art weiter ausgebaut worden. Trotz dieses erfreulichen
Fortschrittes aber bleibt noch viel zu tun übrig. Die Unterrichis-
statistik lehrt , daß auf etwa 1000 Einwohner ein schwachsinniges
Kind zu rechnen ist, daß also bereits Städte mit Io- bis 20 000
Eil wohncrn in der Lage wären, eine Hilfsschule zu errichten. Bon
diesem Ziele aber sind wir noch weit entfernt: noch bleiben viele
Tausende bildungsfähige schwachsinnige Kinder im deiftschen
Baterlande ohne geeignete Erziehung und Bildung., Die Mehr¬
zahl von ihnen geht mit zunehmendem Alter einem körperlichen
und geistigen Siechtum entgegen, und ein großer Teil besitzNetzt
einst in Armenhäusern und Gesüngnistenein trauriges Dasein.
Auch diesen mutz geholfen werden! Darum gilt es, weiter zu
arbeiten und neue Freunde für die gute Sache zu werben. Dazu
aber ist der 4. B e r b a n d s t a g der Hilfsschulen
Deutschlands in Mainz  so recht geeignet. Zu der schon
früher bekannt gegebenen Tagesordnung ist noch nachzutragen,
daß Herr Universitäisprosessorvr . Sommer, ein hervorragender
Diagnostiker auf dem Gebiete des Schwachsinnes für den 16. April
zum Besuche seiner psychiatrischen Klinik in Gießen »geladen
und einen Vortrag über: „Die verschiedenen Formen der Idiotie
vom Standpunkte der Therapie und Prophylaxe «mct Pro-
jektionsbildern und Krankenvorstellungenjin Aussicht gestellt hat.
Die Teilnehmer werden gebeten, bei Lösung ihrer Reftekarte
die Tour nach Gießen zu berücksichtigen und ihre Beteiligung
dem Schriftführer Wcttig mitznteilen, da Herr Proicßor
vr Sommer um Angabe der Besucherzahl gebeten hat. Außerdem
wird Gelegenheit geboten, am 4. Verbandstage die Erziehungs¬
anstalt Idstein i. T . und die Sehenswürdigkeiten des historischen
Mainz unter Führung Mainzer Lehrer in Augenschein zu
nehmen. Es wird gebeten, die Anmeldungenrecht bald an den
Schriftführer des Ortsausschusses: Hilfsschulleiter I . Wettig-
Mainz, Lautercnstraßc 9, gelangen zu lassen. Dieser w,e auch der
Vorsitzende des Verbandes, Stadtschulrat Or . Wehrhahn-
Hannover, sind zu Auskünften über den Berbandstag gern bereit.

— Znm erleichterte» Lssnen der Eiscnbahncoups-
türcu hat der Minister der öffentlichen Arbeiten in
Berlin die Direktionen der Preußisch-Hessischen Staats-
Eisenbahnen angewiesen, die Anbringung von Tür¬
schlössern mit inneren Türgriffen bei den Abteilpersonen¬
wagen mit tnnlichster Beschleunigung durchzufuhren.
Diese zur Erleichterung des Aussteigens für das Publi¬
kum und mit Rücksicht auf etwaige Unfälle, bei denen ern
schnelles Verlassen der Wagen geboten ist, getrosfene nütz¬
liche Einrichtung ist indessen dann nicht ohne Gefahren,
sowohl für die Reisenden, als für die Zugbeamten, wenn
das ordnungsmäßige Schließen der Türen nach dem
Verlassen der Wagen und nach dem Einsteigen in sie
unterlassen wird . Insbesondere können durch das An¬
lehnen an die nicht vollständig geschlossenen Türen der
Abteilungen leicht Unglücksfälle durch Abstürzen aus dem
Wagen herbeigeführt werden. Es ist deshalb im allge¬
meinen Interesse dringend zu wünschen, daß die Reisen¬
den sich der leichten Mühe des Schlteßens der Wagcn-
türen unterziehen , wenn nicht noch andere Reisende bei
dem Ein - und Aussteigen Nachfolgen, sowie ferner, daß
die Türen zum Aussteigen erst geöffnet werden, wenn der
Zug hält . Von Wichtigkeit ist auch, daß die in den Ab¬

fliegt in diesen Figuren und Licht und Farbe spielen dazu
auf. Sind wir in einer Bauernschenke von Ostade oder
I6ei den elf Scharfrichtern zu München, man greift eben
lau angesichts einer so frischen Kunst, es kriegt alles um
«uns ein gesünderes Aussehen. Doch wir müssen weiter.
iGleich daneben hängt ein Richard P i e tzs ch und später
lkommen noch mehr Landschaften von ihm. Aus der Nähe
«wirken seine Bilder eigentümlich glasiert, bet anderen
me Farben eintönig , aber im richtigen Sehabstand kommt
Ida eine angenehme Mannigfaltigkeit hinein. Und dazu
ist er Meister dest Raums . Auch Leo Putz hat Land¬
schaften außer der Aktstudie „Vom Tode zum Leben .
Da zeigt besonders „Spätherbst " im Gegensatz zu ihr
eine reich und groß wirkende Harmonie . Wir dürften
hier vor einem starken Talent stehen. An der Spitze der
Landschafter steht aber zweifellos Hans von Hayek.
Besonders die Winterlandschaft an der hinteren Wand
^inks und das entsprechende Bild : „Hofinterieur sind
so reife Schöpfungen, daß man ihnen nur noch das „Fuhr¬
werk in der Sandgrube ", ebenfalls von ihm, an die Seite
stellen kann. Dieser Wirkung , glaube ich, kann sich nie¬
mand entziehen. Wieder eine Wintcrlandschaft bringt
Paul C r o d e l. Sein „Tauwetter " erinnert in vielem
im die letzthin ausgestellten Werke von Courbet. L. W e n-
bans  Gemälde wären ebenfalls hier cinzureihen. Man
staunt über diese Frühreife . Aber auch Richard Kais  e r,
dessen Landschaften im Gang hängen, verdient eine be¬
sondere Aufmerksamkeit. Dagegen fallen dann die
Pastelle von C. Theod. Meyer - Basel  und die stili¬
sierten Stimmungen von Paul Wolfs-  Zampow recht
ab Der ersterc durch eine Farbenunrnhe , die das
Typische überschreitet, ohne dabei im eigentlichen Sinne
lebhaft zu sein, und Wolffs Manier , durch gesuchte, aber
tot bleibende Töne . Das kann man am besten in seiner
Herbstlandschaft beobachten. Anders ist die Märchcn-
stimmnng Bruno B e cke r mit seinen italienischen Vor¬
würfen geglückt und Hermann Fr oben ins  in bei:,
farbensattcn Schlotzhos. Im ganzen sind die Genrc-
scenen reicher vertreten . „Zrmmerlcntc von Ludwig
H e r t e r i ch fällt wohl am ersten auf. Vor diesem Bilde
rtecbt man in der Tat den Kiendnst und die ausdringlichc
tröste ist bei einer solchen unmittelbaren Anschaulichkeit
verziehen. Wird der Beschauer nicht verführt , in den
«SvLnchanfcnhineinzutreten , wie er sich da vor einem
aushäuft? Nur die liintere Wand drückt etwas stark nach
vorn . Ein solches Bild möchte man einer Handwerker-

schule in ihren Räumen wünschen. Ob es nicht viel Be¬
geisterung für den Beruf anschüren würde? Ein inter¬
essanter Künstler tritt uns mit der Studie darüber ent¬
gegen. Es ist Ferdinand Melly.  Diese Dame ist
geschmiert, könnte man cinwerfen, und dennoch mischen
sich die Farben darin zu einem raffinierten Gesamtein-
bruck. „Lesendes Mädchen" von ihm in der anderen Ecke’
des Saales zeigt, wie vornehm Melly auch auf die ruhige
Wirkung eines satten Tones loszugehen weiß. Hier
weidet sich das Auge in der lauschigen Dämmerung und
wird für sein Verharren durch eine sinnige Stubcnidylle
belohnt. Karl P i e p h o setzt seine Frauengestalt in eine
Landschaft und erzielt damit auf einem großen Bilde der
linken Wand ebenfalls eine schöne Stimmung . Unnatür¬
lich braun wirkt dagegen das andere Bild von ihm auf
mich. Daneben sahen wir zweimal einen Ernst O p p l e r,
der seine Bauernmädchen in ein stimmungsvolles In¬
terieur setzt, allerdings nicht, ohne auch auf diese unge¬
schminkten Typen etwas von seiner eigenen Feinheit
übergehen zu lassen. In die Zeit der Reifröcke und des
Spinetts will uns Hans Borchardt  mit seinen ans
den ersten Blick herauszufindenden Gestalten versetzen.
Er arbeitet mit feinen dunkelen Tönen, die sich wie ein
intimer Glanz über die rauschenden Kleider ausbreitcn.
Seine Bilder mit den geschmackvollen Rahmen können
daher viel Licht vertragen . Paul S chr o e t e r s „Gute
reiche Tante " verspricht uns , laut Katalog, noch mehr
von einer ebenfalls in sich geschlossenen, liebenswürdigen
Auffassung. Rudolf S chr a m m s (Zittau ) Hühner- und
Enten-Jdyllen möchte man auch zu den Genrescencn rech¬
nen so intim und humorvoll ist seine Liebe zu ihnen.

Im K n n stsa l o n A kt u a r y u s werden wir in
eine ganz andere Sphäre versetzt. Da sind zunächst ver¬
schiedene Professorenbilder . Am meisten ist hierher „Eine
Frage " von Professor Brack zu rechnen. Die vornehme
Ausführung macht uns ein recht abgedroschenes Motiv
wieder verdaulich. Bedeutender in seinem Stimmungs-
wcrt ist „Nächtliche Fahrt " von Prof . F . v. K o w a l s ki.
Eine tief blaue Winternacht mit ihren zu Ricsenflächcn
sich aufbauschendenSchncehügeln ist mit einigen prusten¬
den Schlitten belebt, die nach unheimlicher Gespensterart
ans den Beschauer znkommen. Auch die große Schwarz¬
waldlandschaft von Pros . F . P » h v n i g ist ohne Fehl.
Bis zur Glätte aber versteigt sichC. Braueaccios

Golf von Amalst" . Bon subtiler Feinheit und maunig
faltigem Reiz ist das Bildchen von Pablo Saltnas

„Die Ankunft des Dauphins ". Stuhlmüllers
„Viehmarkt" zeigt ein ähnliches Herausbringen der
kleinsten Linien , die zwar nicht der Natur entsprechen,
über eine Freude über das Können des Malers im Be¬
schauer auslösen . Sicher haben so minutiöse Arbeiten
ihre volle Berechtigung, wenn sie uns auch weniger in
die große Natur als in das Arbeitsatelier des Malers
versetzen. So steht man immer wieder vor dem Bild
Salinas , belauscht es aus jeder Entfernung und staunt
über das Nimmersatte Spiel der Farben . Nsnr.

* Das Bcckcriche Musik-Konservatorium, Jahnstraße 2, ver-
sendet soeben das Programm seiner Prüfungskonzerte, welche am
Mittwoch, den 8. April , in der „Loge Plato", Friedlichstraße27,
stattsindcn. Abends 6 Uhr für die Elementar- und Mittelklassen
und um 7 Uhr für die Obcrklaffen und Künstlerschulc des Klavier¬
spiels und des Solo- und Chvrgesangs. Das Programm ist reich¬
haltig und enthält fast nur gediegene Stücke von nnsern klassischen
und romantischen Tonmeistern. Die Schüler und Schülerinnen
werden Kunde geben von ihren Fortschritten im Klavier-, Biolin-,
Vtoloncellspiel, im Solo- und Chorgesang. Außer den Schüler-
vorträgen wird der Solo-Cellist Herr Karl Becker die „Konzert-
pbantasie" und Variationen über Schuberts Sehnsuchtswalzer von
Fr Servais , c>p. 4, zum Vortrag bringen. Der Zutritt ist für
den Musikunterricht sich Interessierende frei. Programme sind
im Konservatorium, tzahnstraße 2, und abends am Ä-aaleingang
erhältlich.

* Die Toilcttcnsrage moderner Bühncn-Künstlcrinnen
behandelt ein Artikel der „Peterburgskaja Gaseta" in
ausführlicher Weise. Der Verfasser konstatiert zunächst
die unleugbare Tatsache, daß in den letzten Jahren die
Toilettenmanie der Schauspielerinnen rapid zugenom¬
men habe; als den eigentlichen Herd dieses Übels be¬
zeichnet er die Pariser Bühnen. Dem Beispiel der
Primadonnen und „Sterne " seien bald die Künstlerinnen
zweiter und dritter Güte gefolgt, die sich in Glanz, Chic
und Kostbarkeit der Garderoben gegenseitig zu überbteten
suchten, und gar den in keiner Beziehung zur Kunst
stehenden „Schmetterlingen" sei die Bühne nach und nach
zu einer Klciderausstellnng geworden. An diese allge¬
meine Betrachtung schließt der Verfasser recht interessante
Interviews an , die er über den fraglichen Gegenstand
bet etlichen bekannten Künstlern und Künstlerinnen
Petersburgs gehabt hat. Die Schauspielerin Shulewa
sagte: „Während man früher das Hauptgewicht darauf
legte der darzustcllenden Rolle auch in der Garderobe
treu ' zu bleiben und Bauersleute üi Kitteln auf der
Bühne erscheinen zu lassen, steht jetzt die Garderobe vst



teilen befindlichen Reisenden sich vor Abfahrt der Züge
von dem Verschluß der Wagentüren überzeugen und
Krnoer, sowie jugendliche Personen auf die etwa cin-
tretenden Gefahren durch ihre Begleiter aufmerksam ge¬
macht werden.

— Das Unglück in Biebrich. Die amtlichen Ver¬
handlungen über den Unfall in der Mattarfchen Teer-
produktenfabrik zu Biebrich  haben nunmehr ergeben,
daß bei diesem traurigen Unfall eine Schuld einer dritten
Person eigentlich nicht zugemessen werden kann. Die
Leiden Verunglückten wollten morgens in dem betreffen¬
den Kessel, in welchem ein neues Rührwerk angebracht
worden war und welcher erst zwei Tage vorher von Pech
entleert wurde , sich das Werk ansehen. Zuerst ist, wie
von einem Arbeiter des Nachbarbetriebes beobachtet
wurde , Luther, und ihm direkt auf dem Fuße folgend,
Schäfer eingestiegen. Letzterer hat sich noch mit genann¬
tem Arbeiter unterhalten nnd, auf dem Kessel stehend,
scherzhaft gerufen, „hier oben befinde ich mich wie im
Himmel". Nach einiger Zeit wurden die beiden Leute
von dem Werkmeister vermißt und begab man sich auf
die Suche nach ihnen, wobei ein Arbeiter auf die Idee
kam, sie könnten sich in dem Kessel befinden. Man fand
nun beim Nachsehen die Männer leblos auf dem Boden
des Kessels liegen. Der Werkmeister kletterte, wie schon
erwähnt , in selbstloser Weise sofort hinauf und versuchte
mittels eines Seiles die Beiden zu retten, wurde jedoch
ebenfalls sofort bewußtlos und ist es nur dem Zufall zu
verdanken, daß er sofort von einem Arbeiter gepackt und
es verhindert wurde, daß auch er in den Kessel hinab
stürzte.

— Kleine Notizen. Am 27. März 1908, in der Zeit von
morgens 9 bis abends 6 Uhr, wurde ans der Mansarde Bismarck-
Ning 86 ein fast neuer S chl i e b ko r b mit Inhalt gestohlen
und ein kleiner alter dafür hingestellt.

Wi -- b«de«er Tagblatt (Morg -n-Ausg- be) . Derlag : La- ggasse 27 .
bei dem Diebstahl des Karrens beteiligt zu haben, war
der Arbeiter Peter I . von hier . Er wurde freigesprochen.
— Die Prostituierte Minna P . von hier hat in der Nacht
zum 23. Februar d. I . einem Schustergesellcn im Tete-
a-tete das Portemonnaie mit 9 Mk. Inhalt aus der
Tasche gestohlen. Sie wird wegen Diebstahls im Rück¬
fall unter Annahme mildernder Umstände zu einer Ge¬
fängnisstrafe von 6 Monaten verurteilt . — Der Haus-
burfche Paul R . von hier hat in der Zeit von 1902 bis

seinem Prinzipal , einem hiesigen Kolonialwaren-
handler , insgesamt etwa 95 Mk. Kundengeldcr unter-
schlagen. Er gibt das zu, entschuldigt sich aber damit,
daß ihn die schlechte Verpflegung zum Kauf von Eßwaren
genötigt habe. Das scheint allerdings nicht der Fall ge-
weserl zu sein,' das Gericht billigt dem Angeklagten aber
doch mildernde Umstände zu und verurteilt ihn zu einer
Gefängnisstrafe von 4 Monaten . — Die Ehefrau Luise
B . von hier hat am Nachmittag des 23. Juli v. I . von
einer Gruft auf dem neuen Friedhof zwei Blumenstöcke
gestohlen, um dieselben auf einem Grabe, das man ihr
zur Instandhaltung anvcrtraut hatte, einzupflanzen. Ob¬
wohl sie auf der Tat ertappt und von mehreren einwands¬
freien Zeugen auf das bestimmteste wieder erkannt
wurde , behauptete sie doch, sie sei um jene Zeit gar nicht
auf dem Friedhof gewesen und sie ließ einige Zeugen
laden, die ihr bestätigen sollten, daß sie total unschuldig

mißlang und zum Schluß entschloß
sich die Angeklagte auch noch zu einem indirekten pater
peccari , indem sie, die mehrmals wegen Diebstahls vor¬
bestraft ist, um eine milde Strafe bat, „da sie ihren Mann.

o «T f̂ chts dazu könne, so unglücklich gemacht habe".
Das Gericht erkannte auf eine Gefängnisstrafe von vier
Monaten und Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte
auf die Dauer von 5 Jahren.

worben. Die zur Verstümmelung des Leichnams rcr-
wendete Säge , sowie ein beim Vergraben benutzter Kork
fanden sich mit Blut besudelt noch im Hause vor.

Im Konkurse des Hoteliers Bachhuber in M ü n che„
gelangte das altberühmte Hotel „Drei Mohre  n" ,
Augsburg zur Versteigerung. Meistbietender mit 500 och
Mk. blieb der jetzige Geschäftsführer Arras , früher
Direktor des Hotel „Kaiserhof" in Berlin . -■1

D,e Erbprinzessin von Sachsen - Alten-
burg  wurde in Potsdam  von einer Tochter ent¬bunden . 1

In Bavichove  bei Brügge entstand ein Brand
dem zwei Hauser zum Opfer fielen. Eine t a u b stu m me
Frau kam in den Flammen um.

Auf die Anzeige des Vaters zweier im K l o ster
3urm G u t c it Hirten in Nancy  untergebracht ge¬
wesener Mädchen ist gegen sechs Schwestern des Klosters
ein gerichtliches Verfahren eingeleitet worden. Letztere
werden sich wegen Mißhandlung der Kinder  zuverantworten haben.

^ Kader, Kurorte.
Amtliche Schweiz. Meteorologische Station Davos.

Höhe: Ctat.-Barom. 1560 in über dem mittl. Meeresspiegeld. Ostsee.

Vercins -N achrichten.
* Nationalliberaler Jugend - Verein für

Wiesbaden und Umgebung.  Heute Dienstag , abends
N/. Uhr, findet in Biebrich im Saal des Schützenhofs, Wies-
badenerstratze 17, eine Wahlversammlung des nationaüiberalcn
Ortsveretns Biebrich statt. Auf der Tagesordnung steht ein Be¬
richt des Herrn Hürdler über den Parteitag in Eisenach und die
bevorstehenden Reichstagswahlen. Zu letztem Punkt wird der
Kandidat der nationalliberalen Partei , Herr Kommerzienrat
Bartling , zur Kennzeichnung seiner Stellung das Wort ergreifen.
Die Mitglieder und Freunde unserer Sache sind zu dieser Ver¬
sammlung hcrzlichst eingcladen.

Kleine Chronik.

-r-  Schierste !» , 6 . April . Gestern nachmittag unterzog Herr
Gewerbeschulrat Kunz aus Kassel die hiesigeG e u>erbe,  chu l e
einer Revision.  Der Herr Reviwr sprach seine Zufrieden¬
heit über das Gesehene aus und »rmahme die Schüler, recht
fleißig an ihrer Weiterbildung zu arbeiten. — In seiner Wohnung
hat sich ein schon bejahrter hiesiger Einwohner erhängt.

* Mainz , 6. April. Rheinpegcl:  0 in 68 cm gegen
6 m 58 cm am gestrigen Vormittag.

Gerichtssaal.
<1. Wiesbaden, 6. April . (Strafkammer .) Vor¬

sitzender: Herr Landgerichtsdirektor de Niem,'  Ver¬
treter der Künigl . Staatsanwaltschaft : Herr Assessor
D i l l g e r . — Der 1867 geborene Arbeiter Albert M.
von hier soll sich im Januar und Februar d. I . viermal
an fremdem Eigentum vergriffen haben. Was er ge¬
stohlen hat, waren ganz unbedeutende und bedeutendere
Sachen: ein altes Wasserleitungsrohr , welches der Stadt
gehört haben soll, altes Eisen, das Eigentum eines Tröd¬
lers gewesen, einen Karren , der dem Bäckermeister M.
gehörte und das Fahrrad eines Vorarbeiters . Teilweise
ist der Angeklagte geständig: er wird wegen Diebstahls
in wiederholtem Rückfall zu 9 Monaten Gefängnis und
5 Jahren Ehrverlust verurteilt . Mit ihm angeklagt, sich

in schreiendstem Widerspruch zur handelnden Person.
Biedere Kaufmannsfrauen werden nicht selten im Kostüm
der „schönen Helena" öargestellt!" Darskt , der Regisseur
des Alexandra -Theaters , verlangt , daß „die rücksichts¬
losen Anhängcrinnen dieser französischen Toilettensucht
aus dem Verband ernster Bühnenkünstlerinnen ausge¬
schlossen werden sollen." Der Schauspieler Äarpoiv be¬
richtete von zwei Fällen solchen sinnlosen „Toiletten-
machens" auf der Bühne : Eine bekannte Schauspielerin
trat als Nora übersät mit Brillanten auf ! Nora sollte
sehr bescheiden gekleidet sein, da ihr Mann bis über die
Ohren in Schulden steckt: Hier hätte aber ein einziger
Stein seiner Gattin genügt, um die ganze Schuldsumme
zu decken! Das andere Mal handelt es sich um die Dar¬
stellung der armen Lehrerin in „Flachsmann als Er¬
zieher", die in einem großen Petersburger Theater in
einer pompösen, nach neuestem Pariser Muster angefcr-
tigten Robe erschien. Auch die beliebte Schauspielerin
Jaworskaja gibt die Tatsache einer sich mehr und mehr
entwickelnden Toilettenmanie unter den Bühnenkünstle¬
rinnen zu. Sie schreibt dieselbe jedoch mehr dem Um¬
stande zu, daß in neuester Zeit sich ein gewisser Typus
von sogenannten „Theatreusen" bemerkbar mache, welche
die Kunst gegen die Toilette erfolgreich eingetauscht
hätten.

* Verschiedene Mitteilungen . Die Ausstellung
„Berliner Sezession"  wurde Samstagmittag
nach der Eröffnungsrede des Professors Liebermann
ourch Oberbürgermeister Schustehrus-Eharlottenburg
mit einem Hoch auf den Kaiser eröffnet.

Das Hamburger Ern stDrucker - Theater
hat stets eine Vorliebe für aktuelle Sachen gehabt. So
konnte es auch nicht fehlen, daß die Vor g än g e am
sächsischen Königshofe  im Drucker-Theater zur
Aufführung gelangen würden . Dieser Tage fand die
Premiere statt. Das Stück heißt freilich „Fürstin
Melanie " oder „Ehre und Leidenschaft", es spielt im
Jahre 1776 zur Rokoko-Zeit ; ein jeder weiß aber, wenn
der Vorhang sich nach dem ersten Bilde senkt, um was es
sich handelt . Hamburg hat bekanntlich keine Zensur,
wenigstens keine öffentliche, trotzdem liest die Polizei¬
behörde aufmerksam jedes Stück und stellt ihre
„Wünsche". Nnd so spielte das Stück im Jahre 1770. Es
eefiel dem Publikum ungemein. Die Geschehnisse lehnen
sich genau an die Ereignisse am sächsischen Königshofe an
Erwähnt sei nur , daß der Konflikt durch die Herzogin-
Tante mit Hilfe der Jesuiten heraufbcschworenwird.

In Köln  wurde in dem Keller eines Hauses am
Trutzenberg ein 16-jähriger Schreinerlehrling erhängt
a u f g e f u n d c n. Der junge Mann soll diese unselige
Tat deshalb begangen haben, weil er von seinem Vater
gezüchtigt worden war.

Ein in einem Hause der Moselstraße in K ö l n woh¬
nender 52-jähriger Witwer wurde im Bette liegend v e r-
hungert  aufgefunöen . Der Verstorbene war arbeits¬
los und konnte die zu seinem Lebensunterhalt nötigen
Mittel nicht beschaffen, weshalb er sich in seine Wohnung
einschlotz, wo er tatsächlich laut ärztlichem Gutachten denHungertod erlitt.

In Poppelsdorf  bei Bonn hatte ein Fabrik¬
arbeiter seinen Genossen zu einem Verbrechen (§ 179)
«it der eigenen Ehefrau  verleitet , um einen Schci-
dungsgrund zu erhalten . Die Strafkammer verurteilte
unter Ausschluß der Öffentlichkeitden Mann zu ne u n
Monaten Gefängnis  und den Freund zu 2%
Jahren Zucht hau  s.

ßltfe ü. Heuslcr,  die den Ausgang ihrer Revi¬
sion vor dem Reichsgerichtezu Leipzig in der Fronfeste
an der Baaöerstraße abzuwarten hat, hofft, wie sie in
eiuenr Briefe au eine Bekannte zum Ausdruck bringt,
immer noch, daß das Reichsgericht ihrer Revision
stattgeben und sie sofort freisprechcn werde —, eine Hoff¬
nung , die etwas zweifelhaft fein dürfte . Es ist nun fest¬
gestellt, daß Elise v. Heusler keinen Pfennig Ersparnisse
oder Vermögen besitzt, und deshalb eine frühere Zei
tungsnotiz hierüber unzutreffend ist.

Großes Aufsehen erregt in Nürnberg  die Ver¬
haftung des Restaurateurs Zetlmaier und dessen Frau
unter dem Verdacht des betrügerischen Ban¬
krotts.  Zetlmaier war der größte Nürnberger Bau¬
spekulant, er schuf eine Reihe Hotels und das größte
Nürnberger Vergnügungs -Etablissement. Sein vor
Jahresfrist angemelbeter, mehrere Millionen Mark Pas¬
siven umfassender Konkurs ist noch nicht abgewickelt, ob¬
schon sämtliche Immobilien verkauft sind.

Ein unbekannter Mann in Nürnberg  machte in
einem Weinstiibcheneine Zeche von 71 Mark , gab dann
auf die Kellnerin, als sie einen unsittlichen Antrag abwies,
R e v o l v c r s chü s s c ab und erschoß sich schließlich selbst.
Der Selbstmörder ist der ledige und leichtlebige Maga¬
zinier Georg Reusch von Fürth . Er war seit drei Monaten
außer Stellung.

Im Walde zwischen den Nürnberger Vororten
G r v tzr e u t h und Udersdorf  wurde in der Mit¬
tagsstunde eine Taglöhuersfrau von einer Mannsperson
uberfallen,  mit Stricken gefesselt, genotzüchtigt und
der Barschaft beraubt . Der unbekannte Täter entkam.

Der Raubmörder Arthur B e h n e r t , welcher die
Trödlerin Harz in Jena und die Trödlerin Lory in Leip¬
zig ermordet hat, wurde in dem Hofe des Landgerichts¬
gefängnisses zu Weimar  mit dem Fallbeil hinge-
richtet.

Wie die „Münch. N. N." melden, verschwand
ein B riefbeutel,  der am 1. April vom Postamt
Neuhäuserstraße in M ü n che n ausgefertigt worden und
für die Annahmeabteiluug des Postamts Bayerstraße be¬
stimmt war . In dem Beutel befand sich unter anderem
ein Einschreibebrief mit 19 600 Mk. Inhalt.

Ein e i g e n a r t i g e r U n g l ü cks f a l l hat sich in
Groß - Krebs  im Kreise Marienwerder ereignet. Die
Arbcitersfrau Schulz ging nach Wasser und ließ ihre
beiden Kinder , zwei Mädchen im Alter von 4V> und* *V.
Jahren , von denen letzteres in der Wiege ,' ag in der
Wohnstube zurück. Als sie zurückkehrte, sah sie zu ihrem
Schrecken, daß die Wiege umgesallen war und auf dem
älteren Kinde lag. Dieses gab noch schwache Lebens¬
zeichen, starb aber bald darauf in den Armen der Mutter

Die Hinterlassenschaft der belgischen
Königs  n wird , der offiziösen „Etoilc beige" zufolge,
auf gerichtlichem Wege liquidiert werden, da die Haltung
des Grafen Lonya» keine andere Regelung zulasse.

In der Mord -Asfärc Brenner in R i p p v t i u g c n
bei Säckingen hat der Bruder des ermordeten
M ä d chen s nunmehr ein Geständnis abgelegt. Er gibt
an, daß er an der Mordtat insofern beteiligt war , als er
feine Schwester festhiclt, während sie der Vater erwürgte
Hierauf wurden der Leiche Arme nnd Beine abgesägt
und die Leichentcile vergraben. Tie Beine sollen im
Walde vergraben sein: sie sind noch nicht gefunden
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Höchste
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Temperatur 23. Näirz: L1,40 Celsiu s.

Amtliche Kremden-Statistik Davos.

Vom 21. bis 27. März 1903 anwesend:

Deutsche.
Engländer.
Schweizer. ’ '
Franzosen. ’
Holländer.
Belflter.

Bussen und Polen . . .
Österreicher und Ungarn. . . .
Portugiesen. Spanier. Italiener. Griechen
Danen, Schweden, Norweger . .
Amerikaner.
Angehörige anderer Nationalitäten

Total .

926
535
298
150
107
47

182
74

152
47
24
16

Seit
1. Januar

1903.

1502
1127
1213
350
157
80

302
162
242
57
49
25

2558 5266

Letzte Nachrichten.
wt). Kaiserslautern , 6. April . Die „Pfalz . Presse"

meldetaus P i r m a s e n s : Da die Zwicker der Paqud-
scheu Schuhfabrik  bis Samstag abend die Arbeit
nicht wieder ausgenommen haben, hat der Fabrikanten-
verern sämtlichen 6000 Arbeitern  und Arbeite¬
rinnen der Pirmasenser Schuhfabriken gekündigt.

wb . Amsterdam, 6. April . Ter Präsident des Schutz-
Comit^s erklärt, daß sich der Ausstand zunächst gegen
die ' l n t i st r e i k g e s e tze' richte, dann aber auch aus¬
gesprochen sei, iveil das Eisenbahnpersonal Gehaltsver¬
mehrung verlange, solange die Gesetze eine Aufbesserung
wrer Lage noch nicht unmöglich machen. Zufolge dieser
Ertlarung des Präsidenten wird sich der Ausstand heute
auf die Angestellten_der übrigen Geschäftszweige aus-
dehnen Mittags wird eine Versammlung stattfinden.
Das Personal der Schiffahrtsgesellschaften von London
und Hüll legte die Arbeit ebenfalls nieder und erklärte
sich mit den Ausständigen solidarisch. Bisher konnte
von zwei Bahnhöfen nur ein Zug abgelassen werden, und
zwar unter militärischer Bedeckung.❖

■ WJ?' ^ ' !" sla »tcrn. 6. April. Gestern abend 8 Uhr entsta ld.
die „Pfalz. Presse" aus Pirmasens  meldet , in oer

«chnysabrik  von Dchmer u. Hoerez Feuer , durch welches
die ganze Fabrik ein ge äschert  wurde . Man rermnict
Brandstiftung.

Stuttgart , 6 April. Auf der Alb sind nach zahlreichen
Gewittern ergiebige S chn e c f ä l l c ii>edcrgega„z.u.

Einsendungen aus dem Leserkreise.
* Gibt es denn keine Polizei- oder Sanitätsbehörde , die dem

ekelerregenden Zustand in dem Loch Ecke W e i ß e n b u r g-
u n ö E m s c r st ratze ein Ende macht, und wo bleibt der „West¬
liche Bezirks-Verein" '? Schutt und Gerümpel aller Art, tote
Ratten , Katzen und Hunde, in Säcke gepackt und in natura,
werden abends dort abgelagert nnd verbreiten einen Pestilenz-
artigen Geruch. Der anderen Ungehörigkeitcn gar nicht zu ge¬
denken. — Bei dieser Gelegenheit sei auch erwähnt, daß das
Wartehäuschen der Elektrischen,  das sich dort be¬
findet, nur als Tummelplatz für Kinder dient. Von denselben
werden die Fenster ansgerissen und die Bänke verilnr -wigt so
daß zum Sitzen selten eine reine Stelle bleibt. Kann die Elektrische
nicht ihre Leute beauftragen, wenn sie dort halten, Ordnung zu
schassen'? Nuwohncr.
^ *.£ ^ ? l>nwort an bie deutsche Ingenb.  Dar
-cennisspiel hat wieder begonnen nnd jeder gute Deutsche der
den, Spiel zufällig oder absichtlich zusieht, muß vor Schaum er¬
rötend die Vcinerkung machen, baß in einer deutschen Stadt auf
deutschem Spielplatz deutsche Spieler im Spiel mit deutschen Ge-
führten fortwährend englische Brocken durch die Lukt schwirren
lassen, die jeder einigermaßen Gebildete leicht durch gutes Deutsch
ersetzen kann. Geht dem, der dcntscheu Jugend jedes Gefühl dafür
ab. daß neben der glücklicherweise ungeheuer großen Anzahl ver-
nünftigcr Deutscher auch jeder Ausländer nur mit Hohn und
»r :na,Mäßigem racheiu aus diese beschämende deutsche Schwache
bcrabsevcn kan»! Was ist der Grund dazu? Eitelkeit, das Eng-
tische soweit zu verstehen, kann doch nur bei denen mitsprcchen,
-ic noch (ehr tief in den Kinderschuhen stecke», „»:> gerade die
oürdcn wohl schnell und beschämtz„m Deutschen zurückflttchtcn,

wollte man ihnen plötzlich eine Unterhaltung in fließendem Eng-
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lisch zumuten. Schwierigkeit, die englischen Ausdrücke durch gute
deutsche zu übersetzen, wird es hoffentlich ebenso wenig sein. All¬
gemein gültig könnten die Ausdrücke werden, die der deutsche
Sprachverein in einer Liste aufgestellt hat, die unentgeltlich zu
haben ist. Sie scheint mir deutlich und kurz genug zu sein, obwohl
ich überzeugt bin. daß sich bald noch kürzere cinbürgern würden.
Not tut aber, daß unter den tonangebenden Spielern einige sind,
die deutsch genug empfinden, die schmachvolle englische
Radebrecherei abschasfcn zu wollen. Etwas mehr bismarckischer
Deutschenstolzwäre hier angebracht. Ein Offizier außer Dienst.

* Der Hausbesitzer und die Wohnungsnot.
„Es ist kein Vergnügen, Hausbesitzer zu sein". Dieses geflügelte
Wort unseres Stadtoberhauptcs hat auch ohne den einschränkenden
Nachsatz, „was kein Vergnügen ist, pflegt man nicht umsonst zu
tun", seine volle Berechtigung. Der Herr Verfasser des Ein¬
gesandt in Nr . 133 des „Tagblatts " geH noch weiter. Für ihn
ist es nur noch eine Schande, Hausbesitzer zu sein, und er sicht in
demselben weiter nichts als einen Zinsherrn , der in seiner Zins¬
burg unter staatlichem und städtischem Schutz ein Wuchergeschäft
betreibt und wie ein Wegelagerer auf die Gelegenheit wartet,
seinen Mietern den Hals umzudrehen. So weit sind wir heute
glücklich gekommen, daß von Wohnungsphantasten ein Kessel¬
treiben gegen den Stand der Hausbesitzer veranstaltet wirb, das
von der öffentlichen Meinung, die ja zu °/io aus Mietern bestehr,
jegliche Unterstützungfindet. Die urteilslose Menge findet keine
greifbare Anhaltspunkte für die Ursachen gewisser sozialen
Schäden und da erscheint der Stand der Hausbesitzer gut genug,
um bei einer öffentlichen Behandlung wichtiger Fragen , wie der
Wohnungsnot, bei jeder Gelegenheit in den Schmutz getreten zu
werden. Daß diese absichtliche Hervorbringung von Gegensätzen
-mischen Mieter undBermieter weder national noch staatserhaltend
wirkt, daß das Verhältnis zwischen den Parteien , die doch auf
einander angewiesen sind, durch die Entstellung von Tatsachen eine
ini höchsten Grade bedauerliche Trübung erfährt, bedarf wohl
keiner Auseinandersetzung. Die Tendenz der Zeit ist an und für
sich den Besitzenden abgeneigt, und welche geradezu naiven Be¬
griffe der Einsender von der wirtschaftlichen Lage des Hausbe-
sitzcs hat, beweisen seine Zeilen. Sie sind typisch für die Auf¬
fassung des großen Publikums, das nur den äußeren Schein sieht,
und sür das der Besitz eines Hauses „reich sein" und ein
Schmarotzerleben auf Kosten des Mieters bedeutet. Die sozial¬
politische Stellung des Hausbesitzers ist in , der öffentlichen
Meinung noch nicht geklärt. Haus und Hof sind diefenigen
Formen des Besitzes, die für das Wohlergehen der Allgemeinheit
von viel wesentlicherer Bedeutung sind, als der Besitz an Geld und
anderen beweglichen Werten. Die Forderung eines Teils der
nicht seßhasten Bevölkerung, weniger Pflichten aber mehr Rechte
zu haben, erscheint daher wohl nicht gerechtfertigt. Wie früher,
io haben wir auch heute noch einen soliden Hausbesitz, der aller¬
dings auch dem Wandel der Zeiten seinen Tribut zollen mutzte,
ater unbestritten heute noch das Rückgrat der Ltcuerkrast fcdes
Nemeiiiwesens bildet. Die Seßhaftigkeit und der Wunsch, frei zu
wohnen, bilden auch heute noch die Triebfedern für den Erwerb
siues Besitztums, wenn auch das freie Wohnen oft nur ein frommer
Wunsch bleibt. Die Hausbesitzer haben sich modernisiert und
irganistcrt und die Mieter sind eö ihnen nicht schuldig geblieben.
Diese Modernisierung ist zwar nicht immer zum beiderseitigen
Vorteil ausgefallen. Zur Organisation wurden die Hausbentzer
gezwungen, um gegen die geradezu ungeheuerlichenBelastungen
des Haus- und Grundbesitzes abwehrend aufzutreten. Ä» den
außerordentlich großen und oft ganz unberechtigten Anforbe
rungen, die Staat und Gemeinde an die Steuerkraft des Hauv-
besitzcrs stellen, sind auch zum großen -reil die U^ achens»r das
Steigen der Mietpreise in den letzten Jahrzehnten »» erblicken.
Aus das Wohlergehen des Hausbesitzers mmmt weder Staat^ noch
Gemeinde die geringste Rücksicht. Er ist für brese Behörden ü
lich ein Steuerobjekt, und wenn er sich dagegen wehrt, daß Io »' " -
Fragen" ans seine Kosten gelöst werden sollen, so wird ihm das
im höchsten Grade übel genommen und feine „rückständigen An¬
sichten" einer schonungslosen öffentlichen Kritik unterzogen. R an
hört und liest tagtäglich von einem Schutz der Landwirtschaft,, der
Industrie der nationalen Arbeit rc. Wer hat je un deutschen
Zeitungswald eine Stimme zum Schutz b«s Hausbesitzers ver¬
nommen? Dagegen bildet er in den humoristischen und satirischen
Blättern eine stehende Figur und darf stets auf ein dankbares
Publikum rechnen. Auch die Gesetzgebung ist ihm »on jeher nichts
weniger als hold gewesen, und die Segnungen und Wohltaten
des bürgerlichen Gesetzbuches, in denen sich der Herr!. ®‘nW* r
besonders durch die „famosen Verträge,ber Hausb°s'H°r beein¬
trächtigt fühlt, werden lediglich auf Kosten de» Hausbesttzes in
Anspruch genommen. Daß nicht alle Mieter und noch viel weniger
die rechtlich denkenden Mittervereine die Ansicht des Herrn ClN-
senders teilen, beweisen die Mietverirage , die z. B. ,n anderen
Siädten die Mictervereine in gemeinschaftlicher Beratung nnr
den Hausbesitzer-Vereinen abgesaßt haben und tte durchweg m
vieler Hinsicht nicht aus dem Boden des bürgerlichen Rechts stehen.
Sogar die Mietervereine konnten sich der ElNficht Nicht ver¬
schließen, daß sowohl in dem famosen 8 354, wie noch in manchen
anderen des bürgerlichen Gesetzbuches für den Hausbesitzer
Härten enthalten sind, die eine Remedur zu seinem schütze rechl-
sertigen Wer seinen Bäcker oder seinen Metzger nicht bezahlt,
der bekommt einfach keine Waren mehr; jeder Gewerbetreibende
kann sich vor einem unliebsamen Kunden dadurch fchutzen, daß, er
ihn sich einfach vom Halse schasst. Eine Wohnung ist zum Leben
ebenso wichtig, wie Essen und Trinken . Der Hausbesitzer, muß
jedoch nach 8 334 des bürgerlichen Gesetzbuches machtlos ,wehen,
daß ein Mieter seine Wvhnung ein halbes Jahr umsonst bewohnt,
und wenn ihn der Vermieter los sein will, muß er noch auf seine
Kosten Prozessen und ihn exmittieren lassen. Gerade bei kleineren
Wohnungen sind naturgemäß diese Fälle sehr häufig und die Zahl
der Räumungsklagen auf dem hiesigen Amtsgericht ist Legion.
Der Zechpreller, welcher einen Gastwirt um 30 Ps. betrügt, wird
mit Gefängnis bestrast: der Mietepreller, der monatelang auf
Kosten des Hausbesitzers wohnt, geht leer aus . Auf diese Weise
hilft der Hausbesitzer die soziale Frage der Wohnungsnot, mit
seinem Geide löse». Die Mietausfülle sind bei kleinen Wohnungen
geradezu erschreckend und hängen vielsach mit dem Schwinde»
des persönlichen Ehrgefühls zusammen. Der Hausbesitzer kann
ja „warten", lautet die Parole , und in vielen Fallen wird die
Rate, welche bei dem AuSzuge fällig ist, überhaupt nicht bezahlt,
und durch Znrückbehaltcn der Schlüssel, Demolieren der Lsen und
Fensterscheiben die Erinnerung an die angenehme Mietzeit wach
gehalten. Aber auch sonst erfordern gerade die kleinen Wohnungen
die meisten Aufwendungen und Unterhaltungskosten, da von einer
Pflege durch die Inhaber meistens keine Rede ist. Es würde zu
weit führen, hier die Misere des kleinen und mittleren Haus¬
besitzers zu schildern: daß der Vermieter von kleinen Wohnungen
mehr als ein ..geplagtes Menschenkind" ist, wird jeder bestätigen,
der in dieser Hinsicht die bekannten unliebsamen Ersahrungen ge¬
sammelt hat. Was nun die sogenannte Wohnungsnot bezüglich
der kleinsten Wohnungen (1 bis 2 Zimmer» anbetrifft, so müssen
die Feststellungen des Armenamts mit Vorsicht genossen werden.
Die dort cinlanfenden Beschwerden lassen sich nicht kontrollieren,
gehen auch meistens von notorisch insoiventen Mietern oder viel-
fach von solchen Elementen ans , die kein Haiisbesitzer gerne in
seinem Eigentum duldet. Dieser angeblichen Wohnungsnot märe
mit einem Schlag durch die Freigabe der Frontspitzen und Man¬
sarden abzuhelsen, wodurch Tausende von kleinen Wohnungen aus
den Markt geworfen würden. Die vielbesprochene Polizeiverord-
uung, die das Bewohnen der 4. Geschosse verbietet, ist eine Miß¬
geburt des grünen Tischs, da sie das Bewohnen der Frontspitzen
und zum Teil guten geraden Mansarden in den neueren Wohn¬
häusern verbietet und i» den vor dem Jahre 1883 errichteten Ge¬
bäulichkeiten gestattet. Aus diese Weise stehen Hunderte guter,
kleiner Wohnungen leer, die allen Ansprüchen genügen, welche
man billigerweisc in gesundheitlicherHinsicht an eine derartige
Wohnung stellen kann. Es ist daher ein lebhaftes öffentliches In¬
teresse dafür vorhanden, in dieser Hinsicht baldigst Wandel zu
schassen. Daß eine Mansard- oder Frontspitzwohnnng gesünder
ist wie eine Wvhnung im Erdgeschoß, kann ebenfalls nicht be.
stritten werden. Die sozialen und erzieherischen Gesichtspunkte,
welche einen Stadtverordneten für das Bewohnen der 4. Geschosse
plaidicrcn ließen, sind durchaus keine kleinlichen, sondern be¬
weisen, daß der Betresfenbe einen gesunden Menschenverstand und
blaktische Lebenserfahrung hat. Da die Produktion der kleinen
Wohnungen ungefähr im Verhältnis von 1 bis 4 zu den größeren
ktaitsindct, so müßte, wesentlich beeinflußt durch die Pvlizeiverord.
nung, eine Bersteisuiig des WohnungsiuarktS eiutrctc». Das Au-
gebot war zwar ausreichend, kvMte jedoch mit der Racysrage nicht

immer gleichen Schritt halten, und da Angebot und Nachfrage den
Preis einer Ware bestimmen, so finden auch die Mietpreise sür
kleinere Wohnungen ihre natürliche Erklärung. Aber noch andere
Umstände wie diese und die vorher bereits angeführten sprechen
hier mit. Es wurde und mußte insolgedessen über das Bedürfnis
gemietet werden: den deutlichsten Beweis hierfür erhält man in
dem kolossalen Angebot von möblierten Zimmern. Wer sich früher
mir 1 oder 2 Zimmern begnügte, der hat jetzt3 oder 4 und sucht
sich durch Aftermiete zu entlasten. Die Ansprüche an die Wohn-
räume haben sich ebenfalls ganz wesentlich gesteigert. Wer Kenner
der einschlägigen Verhältnisse ist, dec betrachte sichz. B., welche
Qualität von Mietern früher die mittleren Lagen des nördlichen
Stadtteils bevorzugten und wie die Verhältnisse sich dort zum
Nachteil geändert haben. Wenn die Aktiengesellschait sür Klein¬
wohnungen sich ein wirkliches Verdienst erwerben will, so würde
es sich empfehlen, die „Hilf" aufzukaufen, damit dieses verun¬
glückte altnassauische Experiment zur Lösung der Wohnungsfrage
endlich verschwindetund eine „verbesserte" Auferstehung feiern
kann. Kein dort ansässiger Hausbesitzer oder Interessent wird
der Aktiengesellschaft für kleine Wohnungen bei diesem Ankauf
auch nur ein Steinchen ist den Weg legen. Für die Mietpreise
der 8- und 4-Zimmerwohnungen sind alle Anzeichen eines Rück-
ganges vorhanden: hier bedarf es also weder einer „behördlichen",
noch einer privaten „gemeinnützigen" Regulierung. Die Preise
werden sich von selbst, und zwar wiederum auf Kosten des Haus¬
besitzers- regulieren . Schon jetzt stehen ca. 200 :!-Zimmer-
wohnungen leer und bis zum Herbstumzugdüvfte sich diese Zahl
mindestens um das Doppelte vermehren. Damit fällt auch das
Märchen von der Wohnungsnot in sich selbst zusammen. Wie viele
Hauswirte werden dann noch von einer freien Wohnung reden
können? Und wenn der Mieter im Gefühl einer billigen Wohnung
behaglich schläft, wälzt sich der „Zinsherr " aus seinem „seidenen
Pfühl" und macht sich Gedanken darüber, wie er bei dem Mietans-
fall seine Hypothekenzinsen decken soll. Er mutz sie decken, denn
der Gläubiger „wartet" nicht, und in diescnZeitläuften könnte man
ruhig von einer Bewucherung des Hausbesitzers durch die Kapi¬
talisten reden. Zinsen in der Höhe von 3—6 Proz. und Abschluß-
Provisionen von 1 bis 2 Proz . sind dann an der Tagesordnung.
Nach der irrigen Auffassung des großen Publikums soll der Haus¬
besitzer Gunst und Ungunst der Verhältnisse tragen. Man begreift
nicht, daß er nichts anderes ist und nichts anderes tun kann, wie
jeder Geschäftsmann. Er hat btt dem Wohnungsvermieten mit
den üblichen Interessen, Verlusten und Gewinnen zu rechnen. Das
Publikum erblickt jedoch in der Wohnungsmiete lediglich die Her¬
gabe eines Leihobjekts und das Uberlassen eines WohnraumeS
erscheint ihm als keine Gegenleistung. Um dies zu beurteilen,
ist schon ein gewisser Grad volkswirtschaftlicher Bildung erstrdcr-
Ilch. Die in Aussicht gestellten amtlichen Erhebungen, ivelche im
allgemeinen Jirteresse und zur Beruhigung der Gemüter ersorder- .
lich erscheinen, werden ja Licht in das Dunkel bringen, in dem
wir nach der Ansicht des Stadtoberhauptes bezüglich der
Wohnungsnot herumtappen. Mögen diese Zeilen auch dazu bei¬
tragen, die Vorurteile zu entkräften, welche man einem Stande
entgegenbringt, der, seinen großen Pflichten entsprechend, wie
jeder andere ein unbestreitbares Recht auf Achtung und An¬
sehen hat. Go. Cra.

* S chi e r st e i n, 5. April . Gar oft berichtet das „Wies¬
badener Tagblatt" von großen Fortschritten, welche in einzelnen
Gemeinden zu verzeichnen sind. In Schierstein ist dies auch der
Fall , und es ließe sich darüber manches berichten. Ich möchte
aber einmal auf etwas aufmerksam machen, damit sür die Zu¬
kunft auch darin ein Fortschritt zu verzeichnen sei. Ich meine
nämlich die Reinigung von Straßen und Trottoirs . Erstere sind
in einem so schlechten Zustande, daß einmal vor Schmutz nicht
durchzukommen, ein andermal vor lauter Staub cs nicht auszu-
holten ist. Diesem Übel soll nun erst abgeholfen werden, wenn
die Kanalisation durchgesührt ist. Doch sollte man nicht so lange
warten, sondern die Straßen , sobald es nötig ist, begiesten oder
abkratzen. Das Wenige was hierin getan wird, reicht nicht hin,
um eine Lauernde Reinlichkeit zu erzielen. Wie sieht cs denn
mit dem Trottoir aus ? Hier gibt es Leute, die monatelang nicht
vor ihrer Türe reinigen . Da wäre es doch Pflicht der Orts-
xrlizei, dafür zu sorgen, daß dies geschieht und die Leute, welche
offenbar zu bequem sind, Trottoir und Straße zu reinigen, in
Strafe zu nehmen. Man wende nicht ein, wir können nicht
strafen. Wer hat denn die Pflicht, Straße und Trottoir zu
reinigen? Entweder hat dies der Hauseigentümer oder die Ge¬
meinde zu besorgen. Hat es ersterer zu tun, dann hat auch die
Polizei die Ausführung zu überwachen, oder die Gemeinde mutz
reinigen lassen, und dann werden die Gemeindevertreter die
nötige Summe hierzu schon bewilligen. Sp wie es jetzt aussieht,
kann eS nicht weiter gehen. Man fange einmal ernstlich an und
gehe, wenn cs sein mutz, streng vor, drnn wird es schon besser
werden. An anderen Orten wird das Trottoir täglich und die
Straße zweimal in der Woche gereinigt, so Laß es in Punkto
Reinlichkeit bester aussieht als in Schierstein, welches auch den
Namen Schmierstcin führt . Man sorge dafür, baß dieser Name
verschwindet, und eS wird Freude fein bet allen Einwohnern und
Fremden. Entwickelt sich Schierstein zu einem sauberen Orte, so
werden gewiß auch manche„bessere" Leute nach Schierstein ziehen,
so daß zu den bisherigen fünf, andere sagen es seien bereu zwölf,
noch mehrere hinzukommen. Einer im Verein mit mehreren.

Briefkasten.
P . S . In der Walkmühlstrasteist das Waster nicht teuerer

als tu der übrigen Stadt , abgesehen von der sog. Hochzone. Ob
ein Mieter Wassergeld bezahlt und in welcher Höhe, ist Sache der
Vereinbarung zwischen Mieter und Vermieter.

M. S . Die bisherigen Bestimmungen über die Sonntags¬
ruhe im Hanüelsgewerbe haben noch keine Änderung erfahren.

A. A. Sie werden wohl bezahlen müssen, sofern Sie dem Ver¬
leger nicht Nachweisen können, daß er böswillig gehandelt hat.

Anonymus. Ob noch eine weitere Ziehung der Sicbengebirgs-
lotterie stattfindet, ist uns unbekannt. Vielleicht weiß einer
unserer Leser darüber Auskunft zu geben.

HancSeSsfeil.
Oberrheinische Bank in Mannheim. Welch enorme Ver¬

luste dieses Institut im vergangenen Jahr erlitten hat, geht
schon daraus hervor , daß die Bank diesmal 3 450 000 Mk. zu
Abschreibungen aufwenden muß, davon 253 058 Mk. auf Wert¬
papiere, 1045 857 Mk. auf Konsortialbeteiligungen und
2 150 938 Mk. auf Debitoren. Zur Deckung dienen in erster
Linie die laufenden Erträgnisse, die einen Uberschuß von
1202 408 Mk. ergaben und damit um 162 000 Mk. niedriger
sind als im Vorjahr. Nach Verwendung des Jahresgewinns
bleiben von den vorzunehmenden Abschreibungen noch
3 247,446 Mk. zu decken, wofür die mit 2 550301 Mk. ange¬
sammelten Reserven herangezogen werden, die sich dadurch
auf 302 855 Mk. reduzieren.

Die Westdeutsche Versicherungs-Aktienbank in Essen, die
1001 einen Verlust von 167 811 Mk. hatte, der aus der Kapital¬
reserve gedeckt wurde, und eine Dividende von 4 Proz. aus dem
Depositenfonds zahlte, ist in der Lage, für das abgeiaufene Jahr
eine Dividende von 10 Proz . zahlen und den Kapitalreserve¬
fonds wieder auf seine volle Höhe von 600 000 Mk. bringen zu
können.

KrefeldeT Straßenbahn. In den ersten drei Monaten des
laufenden Jahres haben sich die Einnahmen etwas erhöht und
die Ausgaben vermindert. Im ersten Vierteljahr betrug der
Uberschuß rund 58 000 Mk. gegen 43 243 Mk. im Vorjahr.

Aktiengesellschaft für Maschinenpapieriabrikation, Achaffan-
bürg. Der Aufsichtsrat hat beschlossen, der am 28. April statt¬
lindenden Generalversammlung die Verteilung einer Dividende
von 8 Proz. gegen vorjährige 10 Proz. in Vorschlag zu bringen.
Im Dezember v. .1. wurde die Mitteilung gemacht, daß dieselbe
Dividende wie J901 in Aussicht stehe. Es wurde jedoch schon
damals darauf hingewiesen, daß man mit der Preisschleuderei

nun eriaun man noen,der Konkurrenz zu kämpfen habe. _ _ _
die 'Aschäffenburger Gesellschaft, um eben gegenüber der Kon¬
kurrenz stand halten zu können, sich auch zu Konzessionen
entschließen mußte und deshalb ist die geringe Dividende in
Sicht.

Chemische Fabrik Griesheim-Eieciron. Der Bruttogewinn
pro 1902 hat 3 845 808 Mk. betragen gegen 3 367 844 Mk. im
Vorjahr. Für Abschreibungen wurden 1 179 261 Mk. (932 817
Mark) verwendet . Die Dividende wird wieder mit 10 Proz. be¬
messen.

Fahrrad-Industrie. Nach übereinstimmenden Berichten der
Vertreter der größten deutschen Fabriken ist das diesjährige
Frühjahrsgeschäft das weitaus beste seit einer Reihe von Jahren.
Jedenfalls ist es das günstigste seit den Jahren des großen Auf¬
schwungs des Fahrradverkehrs . Auffallend ist die große Zahl
von älteren Rädern , welche jetzt mit Pneumatiks und Ver¬
besserungen versehen werden.

Rio-Tinto-Gescllschaft. Die Schlußdividendeder Gesell¬
schaft für das Jahr 1902 beträgt 27Vss ; unter Zuziehung der im
vorigen November gezahlten Abschlagsdividendevon 22V- s er¬
gibt sieh auf Grundlage des gegenwärtigenPreises (53 Lstr.) der
Aktien eine Verzinsung von weniger als 5 Proz. für 1902, die
für ein Papier dieser Gattung als gering zu bezeichnen ist/ Im
vorigen Jahr um diese Zeit stellte sich der Preis der Aktien auf
43 Lstr ., während die Gesamtdividende für 1901 72V= s betrug;
freilich war der Preis des Kupfers im März vorigen Jahres nur
52 Lstr ., jetzt 66 Lstr.

Ausfuhr nach den ^sreinig.cn Staaten. Der Gesamtwert der
deklarierten Ausfuhr aus Deutschland nach den Vereinigten
Staaten von Amerika während des ersten Vierteljahres 1903 be-
ziffert sich laut Bericht der verschiedenen amerikanischen
Konsulate auf 118 409 708 Mk., was einer Zunahme von
18 50/ 112 Mk. über die Ausfuhr des ersten Viertels 1902 ent¬spricht.

Eisenbahn-Einnahmen. Die Einnahmen der Luxem-
i g ^ / J >r *nz 'Ueinrich - Eisenbahn  in der
dritten Marzdekade mit 8 Arbeitstagen betrugen aus dem Bahn¬
betrieb : 141464 Francs , + 20 220 Francs. Der ganze Monat
Marz ergab aus dem Bahnbetrieb 414 321 Francs. + 62 557
Francs . Die Gesamtsumme seit 1. Januar bis 31. März er. aus
dem Bahnbetriebe (also abgesehen von der Einnahme aus den
Minen) beträgt 1 160 101 Francs, + 217 045 Francs, d. i. — 19
Proz mehr gegen die entsprechende Zeit des Vorjahres.

Jnra-Simplon-Bahn. Der freihändige Rückkauf der Bahn'
wird wahrscheinlich im Laufe des Monats Mai zu ständekommen.

Am englischen Geldmarkt ist wieder eine Erleichterung
eingetreten, so daß auf eine baldige Ermäßigung des Diskontszu rechnen sein dürfte.
T- . ^'‘mJ'I!rss i3 tis hF. Nach der vorläufigen Mitteilung des
Kaiserlichen Statistischen Amts zur Konkursstatistik gelangten

4- Vierteljahr 1902 irn Deutschen Reich 2416 neue Konkurse
Zählung, gegen 2983 im 4. Vierteljahr 1901. Es wurden

nnr  di» tr£gV Uf  .Kon kurseröffnung wegen Mangels eines auch
nur die Kosten des Verfahrens deckenden Massebetrags abge-
d/r SrZ Und 2060 Konkursverfa hren eröffnet; von letzteren hatte
der Gemeinschuldner in 1303 Fällen ausschließlich die Kon-
,Ii™ero®nung  beantragt . Beendet wurden im 4 Vierteliahr
1902: 2239 (4. Vierteljahr 1901: 2070) Konkursverfahren, und
zwar durch Schlußverteilung 1539, durch Zwangsvergleich506
130° SeTn «If s‘ner  Einwilligung 44 und wegen Massemangels
loO. In 844 beendeten Konkursverfahren war ein Gläubiger¬
ausschuß bestellt. Von den 2416 neuen und den 2239 beendeten
ts 3zk hrSVeJfZhreT? ^ .trafen:  Physische Personen 1879 neue und
;oflii bew ‘?ete’^ achlässe 407 neue und  262 beendete, Handels-
geseltschaften 97 neue und 97 beendete, Genossenschaften 9
2:>beendete* beendete’ andere  Gemeinschuldner 24 neue und

Briinfnl^ m 1' ,Die /arbwerke vorm. Meister, Lucius u:
Brumng m Höchst werden wieder 20 Proz. verteilen, — Die
Deutsche Transportversicherungsgesellschaft in Berlin zahlt
2 . Froz-» torjahr 20 Proz. Dividende. — Die Kammgarn¬
spinnerei Kaiserslautern zahlt 8 Proz. (4 Proz.). S

Kleine Finanz-Chronik. Neuesten Wiener Meldungen zu¬
folge sind die Aussichten auf den Fortbestand des österreichisch¬
ungarischen Eisenkartells gering. Die österreichischen Mit¬
glieder wollen die Mehrforderungen der ungarischen Feinblech-
werke unter keinen Bedingungen erfüllen. Infolgedessen gingen
an der Wiener Börse Alpine Aktien wesentlich zurück — In der
Generalversammlung der Frankfurter Hypothekenbank wurde
mitgeteilt, daß die Bank demnächst 8‘/s Proz . Kommunalobli-
gationen ausgeben werde.

Geschäftliches.
. .. Wohlbefinden des Kindes wird nur
hanstg durch Hautaffectioneii. Wundsein. Pusti
u. s. w. gestört. Deshalb sollten alle Mut
auf den Mahnruf erfahrener Aerzte hören:
Waschet die lieben Kleine
nur mit „Pateni -Myrrholin-Seifc", welche bin
den Myrrholingehalt eine große Milde n
abiotute Reizlosigkeit besitzt und so de» best
Einfluß auf die zarte Kinderdaut ausül

. . .T, , . Ueberau, auch in den Apotheken ertiälili
tuofeibft audibie  400,hochinteressantenMyrrholin-Biider aratis
haden sind. Mn»  nehme keine andere Seife. (M -N 4100b) K

Dr. W. Knechfs iajpfeitfdr
„SÄfflTSS“
ist bei Magen- und Darmbeschwerden
das vorzüglichste und unentbehrlichste
Hausmittel. Probeflasche1M. orhamfehOS

sssseshesbe » ;
.. .TBttrliti rjj ' s ücliwcdenkiini - " , der König der

Magenbitter-Liqueure, unübertrefflich an Güte und Bekömm¬
lichkeit, ist überall zu linden. Haupt-Depöt: Neugasse 1.
Probefiasche V. 3's Ltr. Mk. l .- r . 938

MZL --

i.eonhard Hitz,

m%am
hoehel egant,grösste

n Auswahl, jede
*  Preislage . 784

36 Langgasse 36.Fabrik gegr.
1839.

Die Morgen -Airsgalre umfaßt 24  Seite«
und I Sondcrbcilage.

Leitung: W. Schutte  vom Brühl in Wiesbaden.
Ler - ntworllickerRedalleur lür den geiomlen redattionellenTeil: E, Rölherht;

iür die Anzeigen und Retlnmen: H, Dornant : beide in Wiesbaden.
Druck und Bering der L. Sch - ilenbergichrn Hoj-Buchdruckerci in Wiciibade».
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!Möbel

Bedruckte

Seiden-Fonlards,
Organdis, Satins,

Mnlt- n.Gaze-Stofe
in besonders grosser

Auswahl.

Neuheiten in Noppenstoffen. 9°- 130 br eit,Mtr.Mk.0.75 ms
Schwarz-weisse Zibelines,NoppesuStreifer,100- 180  cm breit,Mtr.Mk.1.00 Mb  3.50
Einfarbige reinwollene Kammgarnstoffe, 90- 120 cm  breit,Mtr.Mk.0.90 mb3.75
Glatten. geflammte Voiles 11. Etamines, llo- 12° cm  breit,Mtr.Mk.1.20 bis3.25
Glatte, gestreiften. karrirte Moulines, "0- 120  cm breit,Mtr.Mk.1.75 bis3.50
Einfarbige Satin-Tnche, Pea* - - - 95~12° cm breit,Mtr.ml1.40 bis3.75
Aparte Costnme-Stoffe, englische Genres. . 110- 130 cm breit,Mtr.Mk.2.25 bi»4.50
Nene Blusen-Stoffe, enorme Answahl. . . 90- 110 cm breit,Mtr.Mk.1.00 bis2.(5

Waschechte

Zephyrs, Leinen,
Woll-Musseline.

Weisseu.eernfarb.
a-jour-Stoffe,

deutsche und englische
Fabrikate.

Bedeutend unter Werth 130 cm Costumstoffe
schwere Qualität , ohne Futter
zu verarbeiten . . . Meter

Schwarzeu. weisse Wollen-Stoffe, reic“e“ “ 75 *4.50
Schwarzeu. farbige Rein-Seiden-Stoffe, ‘“;Ä SÄ s.  1 *.5.00

üaSch -Seide , deutsche und echt japanische Fabrikate, ganz abnorm billig :.

Friedrichftra
-Halle!
traHe 13.

Büffet, Spiegel - u. Kleidcrschränke, I moden. Nachttische, Garnituren, einz.
m* «.. . ,* . ! - ». Topha's , Ottornanen, gr. Trümeau- —M4Bücherschränke, Berticow , Salon - , —. . . . ..
schränke, Herren- u. Damcn-Schreib- Spiegel, Tische, Küchenschränke, alt¬
tische» Sessel, Bauern-, Nähtische, I deutsche Küche, Stühle , Kleider-
Clavierstühle, Betten, Waschkom- ! ständer, Flnrtoilctte , sp an. Wände.

PSU- Alles in großer Auswahl , in nur guter Arbeit. 764

Ferner stets Lager in Jfgj , ( | $0f £ tt  * u fatu  billigsten Fabrikpreisen.

D. Levitta , Möbel-Halle,
^riedrichftraße 13.

Znr Gonirmation.
Oberhemden per St. 2.25, 2.50, 2.75 Mk.,
Vorhemden per St. 20, 30, 40, 50, 60 Ff.,
Kragen , garantirt Leinen, 25, 35, 40, 50 Pf.,
Ulanschetten , 1- u. 2-knöpfig, Paar 35, 45, 50, 60 Pf,
Kravatten 15, 20, 30, 40, 50, 60 Pf,
Hosenträger Paar 15, 20, 30, 40, 50, 60 Pf,
Taschentücher St. 10, 15, 20, 80, 40 Pf,
Filzhüte , gute Qual., 1.50, 2.—, 2.25, 2.50 Mk.,
Kränze per St. 50, 75 Pf , 1.—, 1.25, 1.50 Mk.,
Kerzenranken in verschied. Grössen,
Stickerel -Unterräcke 1.50, 2.—, 2.50 Mk.,
Flqn ^-Unterräcke 1.50, 1.75, 2.— Mk.,
Schleiertülle , 2 Meter breit, 1.20, 1.50 Mlc.,

Fertige Wäsche zur sehr billigen Preisen
empfiehlt

Simon Meyer,
14 Langgasse 14. 20 Wellritzstrasse 20.

OOOOOOOOOOOOCOOOOOOOOQOOOI
Dr. Simon’s Wasser - und Lichtheilanstalt

„Vaunnsbatl“
Lnisenstrasse 24 Wiesbaden Luisenstrasse 24

Institut für Wasserbehandlung.
Allgemeine nnd lokale Licht * nnd Dampfbader.

Lokale Heissluftbehandlung, Medicinalbäder, Heilgymnastik u. Massage. O
Ergänznngsknren bei Tliermalbehandlung. O

O Leitender Arzt:Dr. med. Alexander Simon. 772 |jjj|Sooooogooooooooooooooooooooo
laimaiin’s Uermania-FahrrMer

mit bester Original Morrcw FreHnhabe mit HdMrast
empfiehlt in grosser Answahl zu massigen Freisen 669

Carl StolL Hellmundstrasse 33 Tel. 249.

GeschäftS ' Verlegung.
Meine VllClft - Ulld B (‘Ckeil - llail ( lhing habe ich

-°"4 Bärenstrasse 4
in den seitherigen Laden der Bnchhandlnng Lützenkirchen.

Zugleich gestatte ich mir den Eingang der

Neuheiten für Frühjahr und Sommer
in sehr reichhaltiger Auswahl anzuzeigen . 865

Hch . Lugenbühl,
seither Bärenstrasse 8.

jWj KM WWM WWMW iM'

Auskunitei Hanse
UMiuiiiiiAi iiiuiQvj au8tührl > prompt > gewjssenh > F120

S . Guttmann & Co ., 8 Web-lg-me 8
°Wir empfehlen unsere reichhaltigsten Assortimente gediegener Qualitäten aller für die „Frühjahrs -Saison “ ein getroffenen

Neuheiten in Damen-Kleider Stoffen :
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